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Vor 60 Jahren: 
Nacht über Österreich 

Am 11. März 1938 um 20.45 

Uhr gab Hitler seiner Wehr­

macht den Marschbefehl zur Beset­

zung Österreichs, und im Morgen­

grauen des folgenden Tages über­

schritten die deutschen Truppen 

ohne Schußwechsel die Grenzen. 

Noch am Abend zuvor hatte Bun­

deskanzler Schuschnigg über Radio 

seinen Rücktritt bekanntgegeben. 

Das auscrofaschistische Regime hat­

te dazu beigetragen, Österreich 

wehrlos zu machen. Es hatte 1934 

die Arbeiterbewegung zerschlagen, 

und als sein „Freund" Mussolini die 

schützende Hand abzog, war es den 

Erpressungen Hitlers ausgeliefert. In 

letzter Minute wollte Schuschnigg 

durch eine Volksabstimmung Öster­

reichs Freiheitswillen vor der Welt 

bezeugen lassen, und die in die Ille­

galität gedrängte Arbeiterschaft wäre 

bereit gewesen, Österreich zusam­

men mit der Regierung zu verteidi­

gen - aber selbst nun konnte das Re­

gime nicht über seinen Schatten 

springen und versäumte so die letz­

te Chance zur Rettung des Landes. 

Das ist die historische Mitschuld der 

Auscrofaschiscen an der Katastrophe: 

1934 führte zu 1938, zur Ausliefe­

rung Österreichs an einen noch weit­

aus brutaleren Faschismus. Und die 

Weltmächte nahmen die Machtaus­

weitung des Hitlerreichs hin, ohne 

zu erkennen, daß gerade das Nach­

geben den Weg zu weiteren Ge­

bietsansprüchen und schließlich zum 

großen Weltkrieg führen mußte. 

Freilich war Österreich nicht nur 

Opfer. Ein Teil seiner Bevölkerung 

war aktiv an seinem Untergang be­

teilige, ein noch größerer Teil nahm 

die Entwicklung, zermürbt durch 

Arbeitslosigkeit und policischeSchi­

kanen, mit vagen Hoffnungen hin. 

Und viele wurden mitschuldig an 

den Verbrechen des Hitlerregimes. 

Aber von Anfang an regte sich auch 

Widerstand, und der Mut, mit dem 

die Männer und Frauen aus den ver­

schiedenen politischen Lagern dar­

um kämpften, daß die Nacht wieder 

von Österreich weiche, die Opfer, 

die sie in Gefängnissen, Konzentra­

tionslagern, Strafkompanien brach­

ten, und die große Zahl derer, die 

mit ihrem Leben für ihre Überzeu­

gung - oder auch nur, weil ihnen 

das Regime das Menschsein ab­

sprach - zahlen mußten, bleiben 

unvergessen. Die erschütternde 

Opferbilanz, die allein Österreich 

infolge der Hitlercyrannei und des 

von ihr angezettelten Krieges zu ver­

zeichnen hat, ist gewaltig. Wie be­

trächtlich der Widerstand gegen die­

se war, zeigen folgende Zahlen: rund 

2. 700 Österreicher wurden in Ge­

richtsverfahren (ohne Wehr­

machcsjusciz) zu Tode verurteile, 

17.000 wurden in Konzentrations­

lagern und 10.000 in Gescapoge­

fängnissen ermordet. Mehr als 

65.000 Juden und 8.000 Roma wa­

ren die Todesopfer in den Vernich­

tungslagern, 112.000 jüdische Mit­

bürger wurden aus ihrer Heimat ver­

trieben. Darüber hinaus fiel mehr 

als eine Viertelmillion Österreicher 

als Soldaten der Hit!ertruppen oder 

starb in der Gefangenschaft, 25.000 

wurden Opfer der Bombenangrif­

fe, und mindestens ebenso viele 

wurden im Rahmen der „Euthana­

sieprogramme" ermordet. • Das Mahnmal für die Opfer auf dem Wiener Zentralfriedhof 
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Veranstaltungen zum Gedenkjahr 1998 

Z um Gedenken an die Opfer des 

Naziterrors, der mit dem Ein­

marsch der Hitler-Wehrmacht und 

dem Einzug der Gestapo in Öster­

reich im März 1938 begann, werden 

zahlreiche Veranstaltungen an diese 

Ereignisse und ihre Folgen erinnern. 

Nachstehende Aufstellung infor­

miert über die uns bisher bekannt­

gegebenen, für das Gedenkjahr ge­

planten Veranstaltungen der Bun­

desregierung, der Bundeshauptstadt 

Wien, der Landeshauptstadt Linz, 

wei ters der Arbeitsgemeinschaft der 

KZ-Verbände und Widerstands­

kämpfer, der Sozialdemokratischen 

Freiheitskämpfer und der von Kir­

che und ÖGB gegründeten Organi­

sation „Mauthausen Aktiv Öster­

reich": 

6. März, 18 Uhr, Kongreßhaus Mar­

garetengürtel: SPÖ-Wien und Sozi­

aldemokratische Eisenbahner, Ge­

denkveranstaltung zur Erinnerung 

an die Betriebsrätekonferenz vom 7. 
März 1938, die zum Widerstand ge­

gen Nazideutschland aufrief. Red­

ner: Bürgermeister Michael Häupl. 

Jugend-KZs der 
Nazi 

Bis 26. März ist in der ÖGB­

Zentrale in Wien, Wipplinger­

straße 35, eine Wanderausstel­

lung über spezielle Jugendkon­

zentrationslager der NS-Zeit un­

ter dem Titel „Wir hatten noch 

gar nicht angefangen zu leben" zu 

sehen. Die Jugendkonzentrati­

onslager Moringen bei Göttingen 

(für Burschen) und Uckermark 

bei Fürstenberg an der Oder (für 

Mädchen) wurden im Krieg er­

richtet. Sie zählten noch vor we­

nigen Jahren zu den „vergessenen 

Orten" der NS-Zeit. Sogenann­

te „Gemeinschaftsfremde" wur­

den SS-Terror und der Zwangs­

arbeit ausgesetzt. Besonderes Ge­

wicht legte SS-ChefHimmler auf 

die Verfolgung von Swing-Fans. 
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10. März, 11 Uhr, Altes Wiener Rat­

haus: Veranstaltung der Arbeitsge­

meinschaft der Opferverbände mit 

der Wiener Schuljugend. Es spre­

chen Stadtschulratspräsident Kurt 

Scholz und Sektionschef a.D . Her­

mann Lein. 

11. März, 9 Uhr, Stadtpark Wr. 

Neustadt (Europahaus): Gedenk­

kundgebung der SPÖ Niederöster­

reich. Es sprechen Bürgermeisterin 

Traude Dierhof, NR Graber, NR 

a.D . Ströer und Landeshauptmann­

Stellvertreter Häger. 

11. März, 17 Uhr, Festsaal des Wie­

ner Rathauses: Offizielle Gedenk­

veranstaltung von Bundesregierung 

und Stadt Wien . Redner: Bundes­

präsident Klestil, Bundeskanzler 

Klima, Bürgermeister Häupl, Bun­

desminister Schlägl. Abschließend 

Kulturprogramm und Eröffnung ei­

ner Ausstellung des DÖW 

12. März, 17 Uhr, Altes Rathaus: 

Gedenksitzung des Dokumentati­

onsarchivs d. Öst. Widerstandes. 

12. März, 17 Uhr, Linz, Neues Rat­

haus, Festaal: Gedenkveranstaltung 

der Bundesregierung, des Landes 

Oberösterreich und der Stadt Linz. 

13. März, 16 Uhr, Stadtsaal Trais­

kirchen: Gedenkfeier der Arbeitsge­

meinschaft der Opferverbände. 

18. März, 20 Uhr, Jüd. Museum, 

Dorotheerg. 11: Mexikos Protest ge­

gen den Anschluß (Nationalratsprä­

sident Heinz Fischer) 

31. März, 8.45 Uhr: Veranstaltung 

zum Gedenken an den ersten Trans­

port politischer Häftlinge ins KZ 

Dachau. Redner: Dr. Lein (Lagerge­

meinschaft Dachau), Stefan Billes 

(Soz. Freiheitskämpfer), Minister Ei­

nern. 

7.-9.April, Tagung der Arbeitsge­

meinschaft d. Opferverbände Öster­

reichs gemeinsam mit Vertretern der 

niederländischen Widerstandsbe­

wegung in Wien. 

l. Mai, 14 Uhr, Straße des 1. Mai: 

Informationsstand der Freiheits­

kämpfer beim SPÖ-Fest im Prater. 

5. Mai, 9 Uhr, Albertina: Kranznie­

derlegung d. Soz. Freiheitskämpfer 

beim Denkmal gegen Faschismus 

und Krieg. 11 Uhr, Parlament: Of-

Mauthausener 
Befreiungsfeiern 1998 

• 11. April: 21 Uhr 

Hinterbrühl-Seegrotte. 

• 26. April: 13 Uhr 

Ansfelden (Gedenkfahrt 

anläßlich des Todesmarsches 

Mauthausen-Gunskirchen). 

• 8. Mai: 10.30 

Wien-Simmering, SGP. -

Lenzing 16 Uhr, 

Vöcklabruck 17 Uhr 

(Kranzniederlegungen). 

• 9. Mai: 10 Uhr 

Hartheim, 10.30 Uhr 

Gunskirchen, 10.30 Uhr 

Ebensee; 14 Uhr Melk 

(Gedenktafelenthüllung), 

16 Uhr Mauthausen 

(Ausstellungseröffnung), 

17 Uhr Braunau, 

17.30 Uhr Gusen. 

• 10. Mai: 9 Uhr 

Gusen (Kranzniederlegung), 

9.30 Uhr Mauthausen 

(Gottesdienste, Kundgebungen 

bei nationalen Denkmälern). 

11 Uhr Internationale 

Befreiungsfeier 

(Redner: Bundeskanzler Klima, 

Kardinal König). 

• 11. Mai: 10.30 Uhr Melk, 

15 Uhr Steyr. 

• 12. Mai: 14 Uhr 

Redl-Zipf. 

• 13. Juni: 9.30 Uhr 

Loiblpaß, österreichische Seite, 

11 Uhr slowenische Seite, 

Kranzniederlegungen 

fizi elle Gedenksitzung des öster­

reichischen Nationalrates. Ansch­

ließend Uraufführung der Kurzoper 

,,Anne Frank". 

10. Mai, 11 Uhr: Internationale Be­

freiungsfeier in Mauthausen. Red­

ner: Bundeskanzler Klima, Kardinal 

König. 

6. August, 19 Uhr: Jugendveran­

staltung im Steinbruch des ehemali­

gen KZ Mauthausen. Jazzoratorium 

mitJoe Zawinul. 

7. Oktober, Kathol. Gottesdienst 

zum Gedenken an die Straßende­

monstration der Kathal. Jugend ge­

gen die NSDAP und den ansch­

ließenden Überfall der Hitlerjugend 

auf das Erzbischöfl. Palais. 

8. November, 19 Uhr, Gemeinde­

zentrum Seitenstettengasse: Veran­

staltung der Israelit. Kultusgemein­

de zum Gedenken an das Pogrom 

vom 9. November 1938. 

26. November, 19 Uhr, Stephans­

dom: Ökumenischer Gottesdienst 

mit der Versenkung von Erde aus der 

Aschenhalde des KZ Mauthausen im 

Boden des Domes. • 

Danimann-
Vortrag 

Dr. Franz Danimann, Zeitzeuge, 

der die Hölle Auschwitz überleb­

te, hält am Mittwoch, 11. März, 

in der Wiener Urania (Klubsaal) 

einen Vortrag zum Thema „Der 

Anschluß - Ursachen, Folgen, 

Lehren". Gerade der Naziterror, 

der Versuch, sogar den Namen 

Österreich auszulöschen, wurde 

zur Geburtsphase der öster­

reichischen Nation. ,,Niemand 

stellt heute die Lebensfähigkeit 

dieses Staates in Frage", sagte 

Bruno Kreisky in seiner Ab­

schiedsrede im Parlament. Da­

nimann, Herausgeber des Buches 

,,Finis Austriae", plädiert für Dis­

kussionen zwischen den Genera­

tionen: so sollen die Lehren für 

Gegenwart und Zukunft vermit­

telt werden. 



Die durch das austrofaschistische Regime verbotene und 
in die Illegalität gedrängte Arbeiterbewegung war in den 
dramatischen Märztagen des Jahres 1938 bereit, die 
Regierung Schuschnigg gegen die Bedrohung durch 
Hitler zu unterstützen. Das beweist der Aufruf, der von der 
illegalen Parteikonferenz der Revolutionären Sozialisten 
Österreichs am 10. März beschlossen wurde: 

Aufruf der Sozialisten 
Arbeiter! Genossen! 

Die von Schuschnigg diktierte 

Form der Volksabstimmung 

stellt Euch vor die Wahl, entwe­

der mit einem „Ja" zu stimmen 

oder dem Hitlerfaschismus zur 

Macht zu verhelfen. Ein Sieg 

Hitlers ist nicht nur blutige 

Unterdrückung und grenzenlose 

Ausbeutung der österreichi­

schen Arbeiter, sondern bedeu­

tet auch eine Niederlage der 

Arbeiter in der ganzen Welt und 

eine Festigung der unmenschli­

chen Diktatur, die der National­

faschismus über die deutschen 

Arbeiter aufgerichtet hat. 

Die österreichische Arbeiter­

schaft darf daher am Sonntag 

nicht „Nein" stimmen, weil sie 

dadurch den Hitlerfaschismus 

begünstigt. Sie kann an diesem 

Tag dem autoritären Regime 

nicht heimzahlen, was dieses an 

der Arbeiterklasse Österreichs 

im Februar 1934 und seither 

verbrochen hat; sie würde sich 

damit in ein noch größeres 

Verderben stürzen. Der 13. 

März ist nicht der Tag der 

Abrechnung der Arbeiter mit 

den Austrofaschisten,- der 13. 

März ist für sie nur ein Tag der 

Bekundung ihrer fanatischen 

Feindschaft gegen den Hirler­

faschismus. 

Darum muß die Arbeiterschaft 

am Sonntag, dem 13 . März, mit 

„Ja" stimmen. Die Ja-Stimme 

des österreichischen Arbeiters, 

der keine andere Wahl hat, ist 

keine Stimme für das autoritäre 

Regime und Schuschnigg, son­

dern sie ist eine Stimme gegen 

Hitler und die Gleichschaltung. 

Der Februarkampf und das op­

fervolle Ringen in den vier 

Jahren der Illegalität haben der 

Welt gezeigt, wie die Arbeiter­

schaft zu diesem Regime steht. 

Daran wird sich durch die 

Abstimmung am Sonntag nichts 

ändern - auch nicht durch die 

paar Zugeständnisse, die das 

Regime den Arbeitern in seiner 

heurigen Bedrängnis machen 

muß. 

Die Abstimmung wird das 

Schicksal Österreichs nicht ent­

scheiden. Schuschnigg kann sie 

mit Hilfe der Arbeiter gewin­

nen, aber Österreich ist den­

noch verloren, wenn die 

Arbeiterklasse ihren Kampf um 

die volle politische Freiheit 

nicht mit verstärkter Wucht 

fortsetzt . 

Nicht ein Abstimmungsschwin­

del , nicht die am Sonntag abge­

gebenen Stimmzettel, sondern 

nur ein radikaler, freiheitlicher 

Vernichtungskampf gegen den 

Nationalfaschismus kann die 

Unabhängigkeit Österreich ret­

ten . 

Darum Schluß mir der auto­

ritären Katastrophenpolitik. 

Nieder mit dem Hirler-

faschismus. Freiheit! 

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER „ 
Betriebsräte für ein 

freies Österreich 

Am 7. März 1938 fand in W ien 

im Floridsdorfer Arbeiterheim 

eine von ungefähr dreihundert Per­

sonen, vorwiegend anerkannten Be­

triebsfunktionären, besuchte Kon­

ferenz statt. Sie war von den illega­

len Arbeiterorganisationen vorbe­

reitet worden, nahm aber den Cha­

rakter einer die Illegalität durch­

brechenden Kundgebung an. 

Friedrich Hillegeist, der nach dem 

Einmarsch der Hitlertruppen zu 

den ersten gehören sollte, die in ein 

Nazikonzentrationslager gebracht 

wurden, hielt ein ausführliches Re­

ferat über die Verhandlungen der 

Vertreter der Betriebe mit Schusch­

nigg. Er betonte, daß die Arbeiter­

organisationen stets die Wieder­

herstellung der demokratischen 

Freiheitsrechte im Interesse des ge­

meinsamen Kampfes für die Unab­

hängigkeit Österreichs verlangt ha­

ben, und sagte weiter: 

„Nur freie Menschen, die sich im 

Staate als gleichberechtigte Bürger 

fühlen können, die die Freiheit ha­

ben, ihre eigenen Angelegenheiten 

frei zu entscheiden, und die sich 

auch frei zu ihrer Gesinnung be­

kennen dürfen, werden und kön­

nen bereit sein, auch für Freiheit, 

Selbständigkeit und Unabhängig­

keit Österreichs mit ganzer Krafr 

und ohne Rücksicht auf die Gefah­

ren, die sich daraus für den einzel­

nen ergeben können, einzutreten." 

Dann nannte der Redner die vie r 

Hauptforderungen, die erfüllt wer­

den müßten, wenn sich die Arbei­

terschaft mit ganzer Kraft für Öster­

reich engagieren sollte: 

l.Bekennrnisfreiheit auch für So­

zialisten und Freigewerkschafter in 

gleicher Weise, wie sie den Nazis 

auf Druck Hitlerdeutschlands 

schon gegeben worden war. 

2.Freie Wahlen in der offiziellen 

Einheitsgewerkschaft. 

3.Zulassung einer freien Gewerk­

schaftspresse. 
4.Aufhebung der durch das „vater-

ländische" Regime nach 1934 ver­

fügten Notverdordnungen, durch 

die die soziale und wirtschaftliche 

Lage der Arbeiter und Angestellten 

verschlechtert werden kann. 

Nach der Betriebsrätekonferenz 

kam es in W ien und in den Bun­

desländern zu gewaltigen Arbeiter­

demonstrationen, bei denen „Frei­

heit! " und „Freundschaft!" gerufen 

wurde. Aus der Haltung der Arbei­

ter ging unmißverständlich hervor, 

daß sie im Hitlerfaschismus den 

Hauptfeind sahen - und daß sie in 

ihrer großen Mehrheit Sozialde-

„Ja zu Österreich" - die 
Chance, die ungenützt blieb. 

mokraren geblieben waren . 

Hitler erkannte, daß eine Volksab­

stimmung den W illen zu Öster­

reichs Unabhängigkeit bes tätigen 

würde, wenn die Arbeiterbewegung 

dafür eintreten sollte. Er stellte sein 

Ultimatum, aber Schuschnigg zau­

derte noch immer. 

Er hat die Forderungen der Be­

rriebsrätekonferenz weder abge­

lehnt noch akzeptiert. Er zögerte 

seine Antwort hinaus - bis es zu 

spät war. • 
NachJosefHindels, in der Gedenk­

schrift „März 1938", herausgegeben 

vom Bundesvors tnd der Soz. Frei­

heitskämpfer 1978. 
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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER „ 
Himmler l<am noch vor Hitler 

N icht nur, daß der österreichi­

sche Polizei- und Justizapparat 

weitgehend von Nazis unterwandert 

war, landete bereits im Morgengrau­

en des 12. März 1938 Heinrich 

Himmler mit einem Stab ausge­

wählter Bluthunde auf dem Asper­

ner Flugplatz, um nur ja alle promi­

nenten österreichischen Nazigegner 

zu erwischen. Darüber hinaus nahm 

jeder NS-Lokalbonze Verhaftungen 

nach Gutdünken vor. So wanderten 

in den ersten Wochen nach dem An­

schluß schätzungsweise 70.000 

Österreicher zumindest zeitweise 

Robert Danneberg 

Dr. Robert Danneberg war im er­

sten Transport nach Dachau. Er 

war bis 1934 Sekretär der SDAP 

und Präsident des Wiener Land­

tages. Als ausgezeichneter Verfas­

sungsjurist setzte er durch, daß die 

(heute noch gültige) Verfassung 

von 1929, der Bundeskanzler Sei­

pel stark autoritäre Züge geben 

wollte, demokratisch blieb. 1934 

wurde Danneberg als einer der er­

sten verhaftet und danach streng 

überwacht. 1938 an der tsche­

choslowakischen Grenze zurück­

gewiesen, fiel er der Gestapo in 

die Hände. Er war jüdischer Her­

kunft und kam von Dachau über 

Buchenwald nach Auschwitz, wo 

er 1942 ermordet wurde. 

hinter Gitter. Himmler ersetzte so­

fort den Staatssekretär für Sicher­

heitswesen, Skubl, durch den Rechts­

anwalt und SS-Führer Ernst Kalten­

brunner; SD-ChefReinhard Hey­

drich beschlagnahmte das Hotel Me­

tro pol am Kai für die Gestapo. 

Himmlers Schergen konzentrierten 

sich in den ersten Tagen vor allem 

darauf, das „vaterländische" Re­

gime zu beseitigen und jeden po­

tentiellen Widerstand gegen die 

Annexion auszuschalten. Außer 

Funktionären der „Vaterländichen 

Front", Heimwehrführern und 

Beamten, die scharf gegen illegale 

Nazi vorgegangen waren, wurden 

aber auch sofort Personen verhaf­

tet, die sich um den Aufbau einer 

gemeinsamen Kampffront mit der 

Arbeiterschaft bemüht hatten, so­

wohl Funktionäre der regierungs­

treuen Einheitsgewerkschaft als 

auch in den letzten Tagen vor dem 

,,Anschluß" aus der Illegalität her­

vorgetretene sozialistische Funk­

tionäre. Ebenso wurde nach antifa­

schistischen Intellektuellen, insbe­

sondere jüdischer Herkunft, gegrif­

fen. 

Bereits am 1. April ging der erste 

,,Prominententransport" ins bayri­

sche Konzentrationslager Dachau 

ab. Unter den 150 Häftlingen be­

fanden sich neben führende 

Ständestaat-Politiker und Heim­

wehrführer auch bereits Sozialisten 

und Kommunisten sowie jüdische 

Intellektuelle, Künstler und 

Fabrikanten. 

Weitere Transporte folgten, unter 

anderem 120 „politische" Häftinge 

am 23. Mai, danach hauptsächlich 

Juden (500 am 30. Mai und 600 

am 2. Juni 1938) • 

Stefan Billes: 1 m ersten 
Der Burgenländer Stefan Billes, Jahrgang 1909, ist einer der ganz wenigen 

noch unter uns Weilenden von den 150 Österreichern, die am 1. April 1938 mit 
dem ersten Transport in das Konzentrationslager Dachau eingeliefert wurden. 

S tefan Billes war Sohn eines 

Landarbeiters, der im Ersten 

Weltkrieg fiel. So mußte er nach der 

Volksschule als Bauhilfsarbeiter sein 

Brot früh selbst verdienen, was in den 

Jahren der großen Arbeitslosigkeit 

immer schwieriger wurde. Von Ju­

gend an mit der sozialdemokrati­

schen Bewegung verbunden, wurde 

er ehrenamtlich verantwortlicher Re­

dakteur der „Burgenländischen Frei­

heit", das brachte ihn schon 1933, 

als Dollfuß die Wiedereinberufung 

des Parlaments verhinderte, Polizei­

haft ein, weil die Regierung auf Flug­

blättern und in der Zeitung kritisiert 

wurde. 1934 schloß er sich den ille­

galen Revolutionären Sozialisten an, 

das trug ihm drei Monate Aufenthalt 

im Anhaltelager Wöllersdorf ein. Der 

austrofaschistischen folgte die nazi­

stische Diktatur - die Nazi sahen in 

dem aufrechten „Roten" einen Geg­

ner, und steckten ihn zunächst ein­

mal „vorsorglich" ins KZ gesteckt. 

Billes, nach dem Krieg burgenländi­

scher Landesrat, neben verschiede­

nen SPÖ-Funktionen bis 1995 auch 

Landesvorsitzender der Freiheits-

kämpfer, berichtet darüber: 

,,Anfang März 1938 hatte ich end­

lich wieder einmal Arbeit bekom­

men, als Hilfsarbeiter bei Kanalar­

beiten. Auch am 13 . März war ich 

dabei, als am Oberberg im Auftrag 

der Stadtgemeinde Eisenstadt Roh­

re verlegt wurden. Ich bin zwar mit 

den Nazis auch in Wöllersdorf ge­

sessen, aber war als Nazigegner be­

kannt. An diesem Tag wurde ich von 

der Arbeit weg, schmutzig, wie ich 

war, verhaftet und ins Landhausge­

fängnis gebracht- dort, wo ich schon 

unter dem vorherigen Regime mehr­

mals inhaftiert war. Jetzt habe ich 

dort eine ganze Reihe anderer Häft­

linge vorgefl.Jilden, allerdings die 

meisten nun von der Vaterländischen 

Front; alles, was in Eisenstadt unter 

Schuschnigg Rang und Namen ge­

habt hat, war nun in „Schutzhaft" ge­

nommen. 

Zur Begrüßung fragten mich die 

Nazi, wer unser Führer sei, und ich 

antwortete, euer Führer ist der Hit­

ler. Sie wollten, daß ich die Hand 

zum Hitlergruß erhebe, daraufhin 

sagte ich, ich bleibe bei unserem an-

tifaschistischen Arbeitergruß, der er- , 

hobenen Faust. Da haben sie mich 

beschimpft und geschlagen, dann 

wurde ich in die Zelle gebracht. 

Dort, wo normalerweise fünf Häft­

linge geschlafen haben, waren nun 

vierzig Leute, wir mußten die ganze 

Nacht stehen. Dann brachten sie uns 

in das Eisenstädter Bürgerspital, das 

damals als Altersheim diente, und am 

27. März wurden wir nach Wien, auf 

die Elisabethpromenade transferiert. 

Dort war schon alles mit Gefange­

nen gesteckt voll, neben den 

Schuschnigg-Leuten traf ich auch 

eine Reihe unserer Genossen, so den 

Schutzbundkommandanten Eifler, 

den früheren Stadtrat Danneberg, 

und Franz Olah (Eifler starb 1945, 

völlig entkräftet, in Dachau, Danne­

berg wurde in Auschwitz ermordet). 

Niemand sagte uns, was weiter ge­

schehen würde. Nach drei Tagen hieß 

es für uns , zusammenpacken, und 

wir wurden in Lastwagen zum West­

bahnhof transportiert. Dort wurden 

wir von den SA-Leuten mit dem 

Hitlergruß und mit Schlägen und 

Kolbenhieben empfangen und zu be-

.. 



J. 

reits tehenden Waggons getrieben. 

Manche der Gefangenen, meist älte­

re, stürzten, manche hatten noch fest­

liche, nun beschmurzte Kleidung an, 

waren vielleicht von einem Fa­

schingsball weggeholt worden, das 

stand in traurigem Kontrast zu den 

von den Schlägen verschwollenen 

oder blutigen Gesichtern. 

Am l.April begann die„Reise", und 

sie dauerte ziemlich lang. Unsere Auf­

passer kamen in die Abteile, jeder 

wurde registriert und befragt, ich 

wurde als „Kommunistenführervom 

Burgenland" tituliert. Für die Nazi 

gab es keine Sozialdemokraten, alle 

Linken waren „Kommunisten". Das 

hörte ich auch gleich am Eingang 

zum Konzentrationslager Dachau -

das war nämlich das Ziel unserer 

fenen fragte er nach seinem Beruf. Er 

begann mit Oberst Walter Adam, 

Führer der Vaterländischen Front, 

dann folgten Richard Schmitz, Bür­

germeister von Wien, Major Alexan­

der Eitler, ehemals Führer des Repu­

blikanischen Schutzbundes, Dr. Lud­

wig Draxler, Finanzminister der aus­

trofaschistischen Regierung; auch der 

NÖ-Bauernbunddirekror Leopold 

Figl und der NÖ-Landeshauptmann 

Josef Reiter. So ging es weiter, bald 

kam ich an die Reihe. ,,Ihr Kommu­

nisten, warum habt ihr Schuschnigg 

nicht umgebracht?" fragte der La­

gerchef hämisch, ich hatte schon be­

griffen, daß ,,Auffallen" hier gefähr­

lich war, und hütete mich, eine Ant­

wort zu geben; dann hieß es ,,Abtre-
1" ten .. 

te. Daraufhin begann bei ihm die 

grausame Prozedur von vorne. 

Schließlich wurden die blutüber­

strömten Gefolterten weggetragen, 

und wir wurden, von dieser schauer­

lichen Einführung in das Lagerleben 

zutiefst bedrückt, in die Baracken 

eingewiesen. Im Block 5, in den die 

Österreicher kamen, war zuerst Kurt 

Schumacher, der bekannte Führer 

der deutschen Sozialdemokraten, 

Blockältester, dann folgte ihm Alfons 

Gorbach, der spätere Bundeskanzler. 

Nach der Einkleidung begannen für 

die Häftlinge die Arbeitseinsätze. Für 

mich war das nicht so schlimm wie 

für viele, die bis dahin eine Schaufel 

nicht einmal in der Hand gehabt hat­

ten. Wir wurden zu Straßenarbeiten 

und Brückenbau kommandiert. 

Transport nach Dachau 
Fahrt - wieder. Dort stand der La-

gerkommandant SS-Obersturm­

bannführer Lörincz auf einem Erd­

hügel und verlas die Liste der 

Neuankömmlinge. Jeden Aufgeru-

Auf dem Lagerplatz wurden wir so­

gleich mit der ganzen Grausamkeit 

der Lagerordnung vertraut gemacht. 

Wir mußten uns im Karree aufstel­

len. Der Lagerkommandant verkün­

dete, daß Ordnung 

und Sauberkeit im 

Lager herrschen 

müssen, und daß 

man uns das Arbei­

ten beibringen wer­

de. Und dann wur­

de uns gleich vorge­

führt , auf welche 

Weise Verstöße ge­

gen die Befehle be­

strafr wurden. Zwei 

Männer mit nack­

ten Oberkörpern 

mußten sich über 

Holzböcke beugen, 

dann begannen SS­

Männer mit Och­

senziemern auf sie 

einzuschlagen, wo­

bei ihre Opfer die 

Schläge zählen 

mußten. Einer der 

beiden - es waren, 

wie ich später er­

fuhr, zwei Juden -

hatte das Unglück, 

Stefan Silles vor dem Mahnmal in Eisenstadt daß er sich verzähl-

Sprechen bei der Arbeit war streng 

verboten. Die schwersten Arbeiten, 

vor allem Steine schleppen, mußten 

meistens die Juden ausführen. Sie wa­

ren von den übrigen Häftlingen ab­

gesondert in eigenen Baracken un­

tergebracht. Nicht mit dem ersten 

Transport, aber bald danach, wurden 

dort auch bekannte Wiener Kaba­

rettisten, wie Hermann Leopoldi und 

Fritz Grünbaum, dort eingeliefert. 

Später gelang es nur wenigen, dem 

Lager zu entkommen, so Hermann 

Leopoldi. Fritz Grünbaum aber wur­

de dort auf grausame Weise umge­

bracht. 

So groß die Gegensätze in den Jah­

ren zuvor gegen die Austrofaschisten, 

die uns verfolgten, gewesen war -

nun waren wir alle, Sozialisten, Kom­

munisten und „Schwarze" - Opfer 

der weitau~ brutaleren Hitlerdikta­

tur. In der Erinnerung wollte mir 

Wöllersdorf fast wie ein Erholungs­

aufenthalt scheinen - so etwas wie 

dort, wo wir die illegale Arbeiterzei­

tung in Brot eingebacken einge­

schmuggelt bekamen, war unter den 

Augen der SS kaum möglich und 

wäre schrecklich bestrafr worden. Mit 

dem ersten Transport war auch der 

seinerzeitige Lagersleiter von Wöl­

lersdorf, Emanuel Stillfried (er wur-
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de nach dem Krieg Chef der Gen­

darmerie) , der sich von uns und auch 

von Nazis gegenüber der SS immer 

wieder bezeugen ließ, wie anständig 

er dort die Gefangenen behandelt 

habe. Aufäer Lagerstraße von Dach­

au wurde zwischen den Gegnern von 

einst über die unglückliche Vergan­

genheit unserer Heimat diskutiert. 

Und wenn wir auch bei unseren 

Überzeugungen blieben, ein Gedan­

ke war uns gemeinsam: Wenn wir 

wieder die Freiheit erreichen, werden 

wir die Demokratie aufbauen und al­

les tun, daß es nie wieder zu einem 

Bruderkampf kommt. 

Im Rückblick auf das Schicksal so 

vieler Genossen, die in den Nazi­

Konzentrationslagern umkamen 

oder durch Jahre eine qualvolle Ge­

fangenschafr durchmachen mußten, 

darf ich sagen: Ich hatte unglaubli­

ches Glück. Denn ich wurde nach ei­

nem halben Jahr, am 11. September 

1938, aus dem KZ Dachau entlas­

sen, wieso ich zu dieser vielleicht le­

bensrettenden „Gnade" kam, habe 

ich nie erfahren." 

Billes mußte sich nun zunächst bei 

der Gestapo melden, dann aber wur­

de er dienstverpflichtet und beim 

Straßenbau in der Slowakei, später 

in der Ukraine eingesetzt. Ein letztes 

Mal hinter Gitter kam er, als er sich 

nach Kriegsende zu seiner Frau nach 

Niederösterreich durchschlug und 

die Russen ihn festnahmen. Z um 

Glück hatte er einen Mantel an, der 

dem russischen Offizier gefiel, und 

er tauschte ihn gegen die Rückgabe 

seines Passes ein. So kam er heim 

nach Eisenstadt, wo er sich sofort sei­

ner Partei zur Verfügung stellte und, 

zunächst als Landesparteisekretär, 

dann als ÖGB-Landessekretär und 

schließlich als Landesrat tatkräftig 

am Aufbau des befreiten Österreich 

mitwirkte. Sein besonderes Anliegen 

blieb stets, die Erinnerung an die Jah­

re der Diktatur wachzuhalten und 

der Opfer würdig zu gedenken. Auf 

seine Initiative wurden Gedenktafeln 

am burgenländischen Landhaus an­

gebracht, in der Grünanlage ge­

genüber wurde ein Mahnmal errich­

tet, und bis in jüngste Zeit sprach Bil­

l es als Zeitzeuge zu jungen Men­

schen. • 

5 
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Erklärung der Opferverbände zum 
Gedenken an den März 1938 

6 

Bei einer Tagung der Vertreter der Arbeitsgemein­
schaft der Opferverbände Österreichs wurde nachste­
hende Erklärung zu den Vorgängen im März 1938 be­
schlossen. Sie wird bei der Veranstaltung der Arbeits-

gemeinschaft mit der Wiener Schuljugend am 
10. März präsentiert. 

Die in der Arbeitsgemeinschaft 

der KZ-Verbände und Wider­

standskämpfer Österreichs ver­

einten Verbände, die Kraft des 

Opferfürsorgegesetzes die Inter­

essen der Opfer des NS-Regimes 

vertreten, stellen anläßlich der vor 

sechzig Jahren erfolgten Auslö­

schung Österreichs durch Nazi­

deutschland fest: 

In der Nacht vom 11. zum 12. 

März 1938 marschierten Trup­

pen der deutschen Wehrmacht in 

Österreich ein. Unser Land wur­

de Hicler-Deucschland einver­

leibt, sein Name sollce für immer 

von der Landkarte verschwinden. 

Das Ende Österreichs bedeutete 

für zehntausende Patrioten, Frei­

heits- und Widerstandskämpfer 

w1terschiedlicher politischer An­

schauungen und religiöser Be­

kenntnisse Verfolgung, Einker­

kerung, Deportation in Konzen­

trationslager, unvorstellbares 

Martyrium und Tod durch die 

NS-Mörder. Allein aus Gründen 

der Abstammung wurden an die 

hunderttausend in den Vernich­

tungslagern ermordet. 

Hunderttausende Österreicher, 

die gezwungen wurden, an dem 

von Hicler-Deutschland vom 

Zaun geborchenen Zweiten 

Weltkrieg teilzunehmen, muß­

ten ihr Leben lassen. Zehntau-

sende Frauen, Kinder und alte 

Menschen fielen dem von den 

Nazis entfesselten Bombenkrieg 

zum Opfer. 

Damit unsere Kinder und Kin­

deskinder nie wieder solche Er­

eignisse, wie 1938 den „An­

schluß" oder 1939 den Ausbruch 

des Zweiten Weltkrieges, Natio­

nalsozialismus, Diktatur und Ter­

rorherrschaft erleiden müssen, 

rufen wir die Bürgerinnen und 

Bürger, insbesondere die Jugend 

unseres Landes auf, mit allen 

ihren Kräften für Demokratie 

und Frieden in Freiheit und die 

Bewahrung unserer Zweiten Re­

publik, an deren Aufbau die ehe­

maligen Widerstandskämpfer 

und Opfer des NS-Terrors we­

senclichen Anteil hatten, einzu­

treten und jedweden Erschei­

nungen von Diskriminierung, 

Antisemitismus und Intoleranz 

entschieden entgegenzuwirken. 

In diesem Zusammenhang ap­

pellieren die Repräsentanten der 

Opfer des NS-Regimes an den 

Nationalrat und die Bundesre­

gierung, ihre Leistungen für die 

Opfer und ilire Bemühungen ge­

gen das Vergessen dieser grauen­

haften Zeit fortzusetzen. 

Das ist unser Bekenntnis und un­

ser Bestreben im Gedenkjahr 

1998 und für alle Zukunft. 

Bund Sozialdemokratischer Freiheitskämpfer 
und Opfer des Faschismus 

Bundesverband österreichischer Widerstandskämpfer und 
Opfer des Faschismus (KZ-Verband) 

ÖVP-Kameradschaft der politisch Verfolgten 

Tagebücher aus Dachau 

1 n welchem Ausmaß die Schreck­

nisse im Konzentrationslager 

Dachau während des Krieges noch 

zunahmen, geht aus den „Dachau­

er Tagebüchern" von Edgar Kupfer­

Koberwicz hervor, die kürzlich im 

Münchner Kindler-Verlag erschie­

nen sind. Ihr 1991 verstorbener Ver­

fasser, Sohn eines schlesischen Guts­

verwalters, der auflschia lebte, war 

1940 von der Polizei Mussolinis an 

Deutschland ausgeliefert worden. 

Ab 1942 gelang es ihm, schriftlich 

festzuhalten, was er täglich sah und 

erlebte - Seite um Seite in der töd­

lichen Gefahr, entdecke zu werden. 

Verborgen unter dem Zementboden 

des Materiallagers wurde der Ballen 

Papier mit Hilfe der amerikanischen 

Befreier geborgen. So blieb ein ein­

maliges Dokument erhalten, das die 

geplante Menschenvernichtung 

durch Schikanen, Sklavenarbeit, 

Hunger, Kälte und Krankheit aus 

eigenem Miterleben und Mideiden 

darstelle. ,,Hier sagt man nicht 'ster­

ben', hier sagt man 'eingehen', wie 

bei einem Tier": Allein schon aus 

dem Vokabular des Dachauer Wör­

terbuchs läßt sich die ganze Un­

menschlichkeit der „Zeit ohne Gna­

de" ermessen. • 

Edgar Kupfer-Koberwitz 

Dachauer 
Tagebücher 
Die Au fzeichnungen 
des Hä ftlings 24814 
111 t einem Vorwort von Barbara D.lstel 

Eine Lanze für die Schweizer 

Das Leben im Arbeitslager von 

Davesco im Tessin war in kei­

ner Weise mit KZ oder Gulag zu ver­

gleichen, wie das heute versucht 

wird": Mit diesem Hinweis meldete 

sich Otto Ascher, 73, in der Redak­

tion des „Kämpfers", weil er meint, 

man müsse der Schweiz auf diesem 

Gebiet Gerechtigkeit widerfahren 

lassen. 

Ascher war es als Dreizehnjährigem 

mit seiner Mutter und seinem klei­

nen Bruder am Weihnachtsabend 

1938 gehingen, die Grenze zu pas­

sieren und dank der Hilfe des Haupt­

manns Paul Grüninger Aufnahme in 

einem Flüchtlingslager zu finden. 

Mir 16 wurde er arbei cspflichrig. Die 

Bezeichnung „Arbeitslager" hält 

Ascher jedenfalls für Davesco nicht 

ganz berechtigt. Sie wohnten in ei­

nem einfach ausgestatteten Guts­

haus, harren eine 45-Scunden-Wo­

che, wurden beim Straßenbau und 

auf den Erdäpfelfeldern eingesetzt 

und bekamen 3 Franken Tageslohn. 

„Einmal im Monat durfte ich gratis 

zu meiner Familie im Camp Wald­

Schönengrund (Sankt Gallen) fah­

ren. Das Essen war zwar nicht 

berühmt, aber man muß bedenken, 

es war Krieg, und die Schweiz war 

von der Außenwelt abgeschnitten." 

Im Lager gab es Kurse für Italienisch 

und Philosophie. Die Behandlung 

durch die Lagerführung war korrekt, 

die Drohung bei Regelverstößen, z.B. 

bei verspäteter Rückkehr aus dem 

Weekend, ins Reich abgeschoben zu 

werden, wurde nicht realisiere. Als 

Ascher später eine Lehrstelle fand, 

holte man ihn nicht in das Arbeits­

lager zurück 

,,Sicherlich kam es auf die Einstel­

lung der Personen an, die die Lager 

leiteten, in Davesco jedenfalls waren 

sie anständig. Aus meiner Sicht ha­

ben die Schweizer, die uns das Leben 

retteten, Pauschalverurteilungen 

nicht verdient." • 

-. 
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Wiener Vorspiel zum Holocaust 
Mit dem Anschluß begann schlagartig das Martyrium der österreichischen Juden. Sie wurden ge­

demütigt, ausgeplündert, aus ihren Wohnungen vertrieben, ihre Geschäfte wurden zuerst boykottiert 
und dann „arisiert''. Den glücklicheren gelang die Flucht; ein Drittel der jüdischen Bevölkerung, rund 

65.000, wurden in den Vernichtungslagern ermordet. 

Die „Reibpartien" wurden zur beschämenden Volksbelustigung 

1 n jenen ersten Tagen konnte man geworfen zu werden, wo sie ohne Ur- Polizei gezwungen worden waren, 

sich unmöglich die krankhafte und teil bleiben würden. Und gleichzeitig diese wieder mit schwarzer Farbe zu 

entartete Geisteshaltung vorstellen, mit all dem mußten sie noch sehen, übermalen ... eine milde und ange-

die die Grundlage des pathologischen wie jedes Land der Welt selbstsüch- messene M aßnahme, die man kaum 

Antisemitismus der Nazi bildete. Da- tig vo r ihnen seine Grenzen schloß, eine Strafe nennen konnte. Die Für-

her war es uns unmöglich, zu begrei- wenn sie sich in Sicherheit zu bringen sprecher der Nazi im Ausland ver-

fen, was es bedeutete, wenn plötzlich suchten, nachdem man ihnen den suchten, zwischen dieser Maßnahme 

ein Sechstel der W iener Bevölkerung letzten Groschen abgenommen hat- und den Reibparrien der Juden eine 

zu Ausgestoßenen wurde, die man al- te. Für die nichtjüdischen Opfer der Parallele zu ziehen. Aber zwischen ih-
!er Rechte beraubte. So nahm man Nazityrannei bestand doch in vielen nen bestand keine Paralelle ... . Die Ju-

ihnen das Recht auf jedweden Besitz, Fällen die Hoffnung, daß eines Tages den wurden gezwungen ... die Über-

klein oder groß, das Recht, einer Be- der Alpdruck vorübergehen würde. res te der völlig legalen Wahlpropa-

schäftigung nachzugehen oder ande- Für die Juden aber gab es überhaupt ganda der letzten Regierung, mit der 

ren eine Beschäftigung zu geben, das keine H offnung mehr... sie nichts zu tun gehabt harren, zu be-

Recht auf Ausübung eines Berufes Von meinem Büro am Petersplatz seitigen. Ich harre selbst gesehen, wie 

und das Recht, Res taurants, Cafes, konnte ich auch Wochen hindurch unmittelbar nach der Ankündigung 

Bäder oder öffentliche Parkanlagen den Lieblingssport des Nazimobs be- der Volksabstimmung Mitglieder der 

zu betreten . Täglich und stündlich obachten: jüdische M änner und Vaterländischen Jugendorganisation 

sahen sie sich ohne Hoffnung auf eine Frauen wurden gezwungen, auf allen über Weisung Schuschniggs auf Geh-

Besserung ihrer Lage den gemeinsten vieren kriechend den Gehsteig mit ei- steigen das Kruckenkreuz schmier-

Beleidigungen und Erniedrigungen ner scharfen Lauge zu reiben, die ih- ten und mit Schablonen das Porträt 

ausgesetzt, die sich perverse Gehirne nen die H aut verbrannte ... Unter Schuschniggs auf die Hausmauern 

ausdenken konnten . Ständig befan- Dollfuß und Schuschnigg war es ei- malten. Jetzt aber wurden tagtäglich 

den sie sich in der Gefahr, zu jeder be- nige Male vorgekommen, daß Nazi, Juden, Frauen und Männer, von der 

liebigen Tag- und Nachtstunde ohne die man beim Schmieren von H a- SA aus Geschäften, Büros und Woh-

stichhaltigen G rund ins G efängnis kenkreuzen erwischt hatte, von der nungen geholt und gezwungen, in-

mitten einer sich drängenden, sti­

chelnden und lachelnden Menge von 

'goldenen W ienerherzen' m it Aus­

reibbürsten, auf allen vieren krie­

chend, stundenlang die Gehsteige zu 

reiben, in dem hoffnungslosen Ver­

such, die Spuren der Schuschnigg­

Propaganda zu beseitigen. Von Zeit 

die Zeit johlte die Menge vor Verg­

nügen auf. Dies bedeutete dann , daß 

einer der SA-M änner höhnisch ge­

sagt harre: ,,Sie brauchen frisches Was­

ser" und dabei einen Kübel vo ll 

Schmutzwasser über sein O pfer ge­

gossen hatte ... ,,Arbeit für die Juden, 

endlich Arbeit für die Juden!" heulte 

die Menge. ,,Wir danken unserem 

Führer, er hat Arbeit für die Juden ge­

schafft!" • 

Aus G.E.R.Gedye, ,,Die Bastionen 

fielen". 

Wer läutet draußen an der Tü1; 

kaum daß es sich erhellt? Ich geh 

schon, Schatz. D er Bub hat nur die 

Semmeln hingestellt. 

Wer läutet draußen an der Tür? 

Bleib nur; ich geh, mein Kind. Es 

war ein Mann, der fragte an beim 

Nachbar, wer wir sind. 

Wer läutet draußen an der Tür? 

Laß ruhig die Wanne voll. D ie Post 

war da; der Brief ist nicht dabei, 

der kommen soll. 

Wer läutet draußen an der Tür? Leg 

du die Betten aus. 

Der Hausbesorger war's: wir so/In 

am Ersten aus dem Haus. 

Wer läutet draußen an der Tür? Die 

Fuchsien blühn so nah. Pack, 

Liebste, mir mein Waschzeug ein 

und wein nicht: sie sind da. 

Theodor Kramer 
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Hunderte zogen den Freitod vor 

Kulturphilosoph 
Egon Friedell 

Spurensuche im 
Eskeles 

Das Wüten der Nazi nach dem 

,,Anschluß" gegen alle jüdischen 

Einrichtungen richtete sich auch 

gegen das 1895 gegründete Wie­

ner Jüdische Museum. Es wurde 

sofort geschlossen, seine Bestän­

de wurden konfisziert und auf an­

dere Museen und Bibliotheken 

aufgeceilc. 1993 ist das Jüdische 

Museum im Palais Eskeles in der 

Dorocheergasse wiedererstanden. 

Seither ist es ein Ort immer neu­

er interessanter Ausstellungen 

über jüdische Kultur und Ge­

schichte. Die neueste Ausstellung 

unter dem Titel „Papier ist doch 

weiß?" (bis 22. März) widmet das 

Museum nun seiner eigenen Ge­

schichte. Wirft man einen Blick 

hinter die Dinge, eröffnen sich 

weithin unbekannte Seiten einer 

untergegangenen Wiener und 

mitteleuropäischen Lebenswelt. 

Was von der 1938 erfolgten Be­

schlagnahme übriggeblieben ist, 

findet sich hier im musealen 

Rampenlicht, dazu kommen die 

Neuerwerbungen aus den letzten 

Jahren. Der Titel der Ausstellung 

nimmt Bezug auf das hauptsäch­

liche Dokumentationsmaterial -

Papier; ob weiß ," bunt oder 

schwarz - es ist vor allem gedul­

dig. Auch in dem Sinn, daß es die 
Zeiten überdauere. 
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Die Selbstmorde im Frühjahr 

1938 in Wien umfaßten vor­

nehmlich Juden und Personen jüdi­

scher Abkunft. Von einer vermehr­

ten Selbstmordquote bei den Nicht­

juden kann keine Rede sein, wie­

wohl auch einige prominente Per­

sönlichkeiten des Ständestaates in 

den Freitod gingen. Aufsehen erreg­

te der Familienselbstmord des ehe­

maligen Heimwehrführers von 

Wien, Major Emil Fey, und der 

Selbstmord des ehemaligen Staats­

sekretärs im Landesverteidigungs­

ministerium, General der Infanterie 

Wilhelm Zehner. 

Die Selbstmorde von Personen, die 

der mosaischen Religionsgemein­

schaft angehörten, betrugen im 

März 1938: 79 (1937:3), im April 

1938: 62 (1938:7) und im Mai 

1938: 62 (1937:9). Zu diesen Zah­

len darf man noch die Selbstmorde 

von Personen jüdischer Astammung, 

aber nicht-mosaischer Konfession 

hinzurechnen; sie dürften ungefähr 

zehn Prozent der Zahl der glaubens­

j üdischen Selbstmordfälle betragen 

haben. Die Selbstmörder waren zu 

einem sehr hohen Prozentsatz Intel-

lekcuelle und Akademiker." 

(Zu den prominentesten Selbst­

mördern gehörte der Kulturphilo­

soph und Schauspieler Egon Frie­

dell, der Professor für Kinderheil­

kunde Wilhelm Knöpfelmacher, der 

Nationalökonom Dr. Karl Schlesin­

ger, der Frauenarzt Dr. Lothar 

Fürth, der Direktor des Versor­

gungshauses Lainz Dr. BelaAlexan­

der Herz u.a.m) • 

Aus : Jonny Moser, ,,Das Schicksal 

der Wiener Juden in den März- und 

Apriltagen 1938". 

Gedenken und Mahnen in Wien 

1 n diesen Tagen erscheint eine 

neue Dokumentation über Wie­

ner Gedenkstätten zu Widerstand 

und Verfolgung 1934- 1945 sowie 

zu Exil und Befreiung. Die Autoren 

sind Heinz Arnberger, Herbert 

Exenberger und Claudia Kuretsidis­

Haider. Das Werk baut auf der 1975 

erschienenen Publikation von Erich 

Fein „Die Steine reden" auf. Es er­

faßt Gedenktafeln, Mahnmale, Ste­

len, Büsten, Grabstätten, Verkehrs­

flächen und Wohnanlagen, soweit 

sie mit dem Namen von durch den 

Austrofaschismus den Nationalso­

zialismus Verfolgten verbunden 

sind. Dabei wurde insbesondere den 

Schicksalen der Betroffenen nach­

gegangen; nicht wenige wurden so 

der Vergessenheit entrissen. Bemer­

kenswert sind auch die Darstellun­

gen der Entstehungsgeschichte so 

mancher Denkmäler. So beschloß 

die Stadt Wien Ende 1946 die Aus­

schreibung für ein Grabdenkmal 

,,Den Opfern für ein freies Öster­

reich", nachdem zunächst die Kom­

munisten ein eigenes Denkmal für 

ihre ermordeten Mitglieder errich­

ten wollten. Bei der Planung setzten 

die Linksparteien durch, daß das 

Mahnmal auf dem Zentralfriedhof 

auch die Kämpfer gegen den Aus­

crofaschismus einschließen sollte. 

Allerdings - Viktor Matejka bemän-

gelte das schon vor der Enthüllung 

- gehe aus der Inschrift nicht her­

vor, daß die Opfer im Kampf gegen 

den Faschismus gebracht wurden. 

Bezeichnend auch der Versuch der 

Denkmalstürmerei der FPÖ, die 

,,freie Sicht auf das Palais Schwarz­

enberg" verlangte, also das Denk­

mal der Roten Armee beseitigt wis­

sen wollte. Schließlich 

wird auch ver-

schwundenen 

Gedenkstät-

Vor kurzem • 
ist der Maler 
Georg Eisler, Sohn 
des Komponisten 
und Brecht-Weggefährten 
Hanns Eisler, gestorben. 
Der seit vielen Jahren 
in Wien lebende Künstler 
hat auch ein Gemälde 
,,12. Februar" geschaffen; 
die nebenstehende Skizze 
ist eine Vorstufe dazu. 

ten nachgegangen, gleichzeitig aber 

wird auflnitiaciven für neue Mahn­

male hingewiesen, so für den Plan 

der Stadt Wien, die Gehirnpräpara­

te der Opfer der NS-Euthanasie in 

einem Ehrengrab zu bestatten. Ähn­

liche Führer zu den Gedenkstätten 

in den anderen Bundesländern sol­

len folgen . • 
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«Bund» 
kandidiert für 

Kultusvorstand 
Am 22. März wählen Wiens Juden 

ihre Vertreter im Kultusvorstand für 

die kommenden Jahre. Auch der 

Bund sozialdemokratischer Juden­

Avoda wird zu diesen Wahlen an­

treten. Der Bund tritt für eine plu­

ralistische Gemeinde ein, in der alle 

Gruppierungen, gleich welcher eth­

nischen Herkunft oder religiösen 

Überzeugung, das Recht haben sol­

len, angehört zu werden. Er ist für 

Meinungsvielfalt im Rahmen der jü­

dischen Gemeinde, steht zu sozialer 

Unterstützung von Alten und Ar­

men, erinnere Regierung und Stadt 

Wien an die Verpflichtungen ge­

genüber den überlebenden Opfern 

der Shoa und befürwortet die Inte­

gration der in den letzten Jahren zu­

gewanderten Juden. Ein weiteres 

Anliegen ist ihm die Enrwicklung 

des jüdischen Kulturlebens und die 

Förderung künstlerischer Talente. 

Alle Genossinnen und Genossen 

werden aufgefordert, von ihrem 

Wahlrecht Gebrauch zu machen -

,,Es ist Ihre, unser aller Gemeinde!" 

„Der ganze Ostkrieg war noch viel 

furchtbarer, als wir uns das bisher vor­

gestellt haben. Auch ist die Vorstel­

lung einer unbefleckten Armee, de­

ren Offiziere von den Verbrechen im 

rückwärtigen Heeresgebiet keine 

Kenntnis hatten, nicht mehr zu hal­

ten. Das Wissen in den Stäben war 

stärker verbreitet, als man gern zuge­

steht. Die höheren Offiziere hatten 

eine Ahnung davon, was vor sich 

ging, obwohl sie vielleicht die Tatsa­

che der systematischen Judenausrot­

tung, die im Rahmen der Partisa­

nenbekämpfung erfolgte, verdrängt 

oder nicht begriffen haben. Es ist eine 

sehr sensitive Sache, und es geht nicht 

um pauschale Verurteilungen. Aber 

klar ist auch, daß man die Institution 

Wehrmacht nicht einfach aus dem 

Dritten Reich ausklammern kann." 

Der renommierte Historiker Hans 

Mommsen in einem Interview in der 

,,Presse" vom 7.2.1998. 

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER V 

Ordensfrau auf dem Schafott 

Am 6. März wird in der Bezirksvorstehung des 20. Bezirks die Ausstellung 
„Menschlichkeit contra Schafott. Der Lebensweg der Brigittenauerin Helene 

Kafka - Schwester Restituta" eröffnet. Sie wurde ein Opfer der Nazi-Blutjustiz. 

H elene Kafka wurde am 29 . 

Oktober 1942 durch einen 

NS-Volksgerichtshof „wegen lan­

desverräterischer Feindbegünsti­

gung und Vorbereitung zum 

Hochverrat" zum Tod verur-

teilt und am 30. März 1943 

im Wiener Landesgericht 

enthauptet. Ihr wurde 

der Versuch zur Last 

gelegt, ein „Solda­

tenlied" des Wider­

standes zu verbrei­

ten. Es ist erhal­

ten geblieben 

und beginnt 

mit den Ver­

sen : ,,Er­

wacht, Soldaten, 

und seid bereit 

Gedenkt eures ersten Eids. / 

Für das Land, in dem ihr gelebt und 

geboren, / Für Österreich habt ihr 

alle geschworen. / Da sieht ja schon 

heure jedes Kind, / Daß wir von den 

Preußen verraten sind .. .. " und en­

det mit den Versen: ,,Wir nehmen 

die Waffen nur in die Hand/ Zum 

Kampffür das freie Vaterland. / Ge­

gen das braune Sklavenreich, / Für 

ein glückliches Österreich!" 

Das Gericht unter dem Vorsitz von 

Dr. Albrecht hätte die Möglichkeit 

gehabt, auch eine lebenslängliche 

Freiheitsstrafe zu verhängen. Gna­

dengesuche (auch von Kardinal In­

nitzer) wurden auf Betreiben des 

Leiters der NS-Parteikanzlei, Mar­

tin Barmann, abgelehnt. An Schwe­

ster Restituta sollte die Todesstrafe 

zur Abschreckung durchgeführt 

werden; sie blieb im deutschspra­

chigen Gebiet die einzige hinge-

richtete Ordensfrau, in den besetz­

ten Gebieten hingegen wurden vier­

hundert Nonnen hingerichtet. 

Helene Kafka wurde 1894 als sech­

stes von sieben Kindern eines Schu­

machers in Brünn geboren, wuchs 

in der Brigittenau auf und trat 

1914 in den Orden der Franziska­

nerinnen ein. Als Operations­

schwester im Krankenhaus Möd­

ling machte sie sich bei den Nazi 

durch ihr Eintreten für Glauben 

und Recht , so dadurch, daß sie ver­

botenerweise Kreuze aufhängte, 

unbeliebt. Möglicherweise wurde 

ihr das „Soldatenlied" von Provo­

kateuren unterschoben; der Nazi­

arzt Dr. Lamberr Stumfohl zeigte 

sie an . 

Seit 1988 liefin Rom ein Seligspre­

chungsprozeß für Restituta. Im 

Rahmen des für heuer geplanten 

Papstbesuches in Österreich ist die 

Seligsprechung vorgesehen. Das im 

vorigen Herbst gegründeten Komi­

tee „Sr. Maria Res tituta", dem u.a. 

der Brigittenauer Bezirksvorsteher 

Karl Lacina (20) und Kurr Heinm­

rich (5) und Dr. Ahrnberger sowie 

Prof. Exenberger vom DÖW an­

gehören, widmet sich der Informa­

tion über das Leben und das Mar­

tyrium der Helene Kafka. • 

22. März: NÖ-Wahl 
Am 22. März wählt Niederöster­

reich einen neuen Landtag. Die 

SPÖ mit ihrem Spitzenkandidaten 

Ernst Höger hat den Wählerinnen 

und Wählern ein von 400 Experten 

ausgearbeitetes und unter Mitwir­

kung von 15 .000 Bürgern erstelltes 

Konzept „Die Zukunft - Ideen für 

morgen" vorgelegt. Der neolibera­

len Wirtschaftspolitik wird darin ein 

ausgewogenes Modell der sozialen 

Verantwortung, in erster Linie 

durch Schaffung von Arbeitsplät-

zen, entgegengestellt. Zweifellos 

wird das Wahlergebnis im zweit­

größten Bundesland aber auch als 

Gradmesser für das politische Kräf­
teverhältnis insgesamt gewertet wer­

den . Höger: ,,Wie keine andere 

Wahl zuvor wird diese Landtagswahl 

darüber entscheiden, ob wir den 

Weg des sozialen Gleichgewichts, 

mit dem wir gut gefahren sind, bei­

behalten - oder den einer Politik 

gehen müssen, die von den Divi-
denden diktiert wird." Spitzenkandidat Ernst Höger 
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Auch in Wien waren 

Mediziner und Schwestern 

Handlanger des NS-Systems, 

das „lebensunwerte" 

Menschen zur Tötung freigab. 

Aufgrund neuer Dokumente 

wird auch der Fall des 

Psychioater Dr. Heinrich Gross 

nun neu aufgerollt. 

Eines der Opfer vom Spiegelgrund r· t r-- ff, fq II-[} 
"' l J;·.r: f. , 4.'1 ff /J 

Mordende Ärzte am Spieg 
E uthanasie in des Wortes eigent­

licher Bedeutung isr Sterbehil­

fe, die Erleichterung des Endes eines 

mit Sicherheit und auf qualvolle 

Weise verlöschenden Menschenle­

bens,Die Nazi machten daraus die 

Tötung „lebensunwerten" Lebens, 

und es würde in die Hand von Par­

teiinstanzen und gewissenlosen Ärz­

ten gelegt, darüber zu entscheiden, 

was „lebensunwert" isL Das soge­

nannte Euthanasie-Programm, das 

im Nazireich seit 1939 aufgrund ei­

nes Geheimbefehls Hitlers eingelei­

tet wurde, sah die Massentötung 

mißgebildeter Kinder und erwach­

sener Geisteskranker vor. Die Zahl 

der Opfer wird auf weit über 

100,000 geschätzt, davon dürften al­

lein in Österreich 25,000 Men­

schenleben betroffen gewesen sein, 

Lange Zeit blieben in der Geschich­

te von Widerstand und Verfolgung 

diese Opfer ausgespart oder wurden 

nur am Rande, im Zusammenhang 

mit dem kirchlichen Widerstand da­

gegen, erwähn L Ein kürzlich im J u­

gendstil thea ter der Baumgartner 

Höhe (Steinhof) in Wien abgehal­

tenes Symposion hat sich des trauri­

gen Themas angenommen und 

nicht nur eine Übersicht über den 

Stand der Forschung gegeben, son-

10 

dern auch erschütternde Einzel­

schicksale nahegebracht und darü­

ber hinaus mittelbar zur Wiederauf­

nahme der gerichtlichen Untersu­

chungen gegen den Psychiater Dr. 

Heinrich Grass geführt, Historiker­

arbeiten und neu aufgetauchte Do­

kumente aus DDR-Beständen er­

laubten dem Wiener Gesundheits­

stadtrat Dr. Sepp Rieder in einer 

Pressekonferenz die Feststellung: 

,,Wenn man es verkürzt zusammen­

faßt, ist Grass ein Mörder." 

Erschütternd war die Aussage einer 

unmittelbar betroffenen Zeitzeugin, 

Mag, Waltraud Häupl. Sie erfuhr 

erst im vergangenen Jahr von den 

Hintergründen des Todes ihrer vier­

jährigen Schwester Annemarie im 

Jahre 1942, Es steht fesr, daß das 

Kind zu jenen Opfern gehörte, de­

ren Gehirne als Präparate nach wie 

vor in einem Kellerraum der Psy­

chiatrischen Ansralr aufbewahrt wer­

den, Aus der Krankengeschichte 

geht hervor, daß Annemarie keines­

wegs schwachsinnig, sondern von 

normaler Intelligenz war; sein Ge­

sundheitszustand war lediglich 

durch eine abheilende Rachitis be­

einträchtigt, Die von Mag, Häupl 

mit Hilfe von Anstaltsleiter Profes­

sor Gabriel aufgefundenen Doku-

mente nähren den Verdacht, daß das 

Kind an systematischer Unte­

rernährung starb, wobei Dr. Grass, 

der auch Fotos von der Kleinen 

machte, lediglich auf eine Geistes­

krankheit im Verwandtenkreis hin­

zuweisen nicht müde wurde, War 

der qualvolle Tod des Kindes Er­

gebnis verbrecherischer ärztlicher 

Experimente? 

Überraschenderweise hat sich bisher 

kein österreichischer Historiker ge­

funden, um die Vorgänge im Stein­

hof und am Spiegelgrund - diese 

Örtlichkeiten bezeichneten die An­

stalten der heurigen „Baumgarmer 

Höhe" -wissenschaftlich zu durch­

leuchten, Vielmehr haben sich die­

ser Aufgabe drei Deutsche unterzo­

gen, Susanne Mende (Freiburg) 

schrieb eine Dissertation, in der sie 

die verschiedenen Abteilungen, die 

dort mir dem NS-Euthanasiepro­

gramm befaßt waren, unterscheidet: 

die Heil- und Pflegeanstalt Steinhof, 

in der die für die Tötung im oberö­

sterreichischen Hartheim vorgese­

henen Erwachsenen selektiert wur­

den; die Arbeitsansralt für soge­

nannte „asoziale" Frauen; die Kin­

derabteilung „Am Spiegelgrund", 

die Wirkungsstätte des Dr. Grass; 

das Städtische Erziehungsheim am 

Spiegelgrund, wohin angeblich 

schwererziehbare oder sonstwie 

schwierige Kinder (der Zei tzeuge 

Alois Kaufmann stellte eindringlich 

die Quälereien dar, denen er dort 

ausgesetzt war) eingeliefert wurden, 

Wichtige Aufschlüsse über die Tätig­

keit des Dr. Grass und anderer Ärz­

te gibt die Arbeit über die Kinder­

abteilung „Am Spiegelgrund" von 

Matthias Dahl (Göttingen), Er stell­

te dort eine besonders hohe Eigen­

verantwortlichkeit der Ärzte und des 

Pflegepersonals fest, sie waren Her­

ren über Leben und Tod, Aufgrund 

der NS-Ideologie stellten sie zwei 

Hauptfragen: Liegt eine Erbkrank­

heit oder Mißbildung vor und - ist 

ein ökonomischer Nutzen des Kin­

des für die Volksgemeinschaft zu er­

warten? War darüber entschieden, 

dann gab es oft „Todesbeschleuni­

gung" durch Lumina!, Verwahrlo­

sung, Hunger, auch Tbc-Impfver­

suche und Sterilisationen wurden an 

den Kindern ausgeführc Die Ge­

hirne der Getöteten wurden präpa­

riert und dienten Dr. Grass noch 

zwischen 19 5 5 und 1966 für eine 

Pathologie-Publikation, Als Dritter 

befaßte sich Michael Wunder 

(Hamburg) mit dem Schicksal von 

aus Hamburg in die Wiener Ar-



beitsanstalt verlegten rund 300 

Mädchen und Frauen, überwiegend 

Prostituierte oder Frauen, die Bezie­

hungen zu Juden hatten. Auch dort 

wurde neben Zwangsarbeit die „To­

desbeschleunigung" praktiziert. 

Dr. Kurt Neugebauer vom DÖW 

beschrieb die historischen Hinter­

gründe, die dazu führten, daß zwar 

der Anstaltsleiter Dr. Ernst Illing 

1945 als Euthanasie-Täter durch ein 

österreichisches Volksgericht zum 

Tode verurteilt wurde, Grass hinge­

gen einer Verurteilung entging. Er 

war in russische Kriegsgefangenschaft 

geraten und erst 1947 heimgekehrt. 

Inzwischen hatte sich die Situation 

gewandelt. Anstelle des Antinazis­

mus war der Antikommunismus ge­

treten. Den großen Parteien ging es 

lgrund 
um die Integration der rund 688.000 

Österreicher, die Mitglieder der 

NSDAP gewesen waren. Grass wur­

de zwar verhaftet und stand nach 

zwei Jahren Untersuchungshaft we­

gen Beihilfe zum Totschlag vor Ge­

richt, wurde zu zwei Jahren Kerker 

verurteilt, doch das Urteil wurde we­

gen eines Formalfehlers aufgehoben. 

Grass konnte ein neue wissenschaft­

liche Karriere beginnen, beschä­

menderweise wurde er von BSA und 

SPÖ als Mitglied aufgenommen, 

wurde 1957 Primarius am Rosenhü­

gel und 1962 auf der Baumgartner 

Höhe. Er bekam ein Boltzmann-In­

stitut für die „Erforschung von Miß­

bildungen" und den Orden für Wis­

senschaft und Kunst. Als ihn in den 

späten siebziger Jahren der Arzt Dr. 

Vogt der Mithilfe bei der Tötung der 

Kinder vom Spiegelgrund zieh, schei­

terte ein neues Verfahren mit der Be­

gründung, daß Totschlag nach zwan­

zig Jahren verjährt ist. Nach seiner 

Pensionierung- aus der SPÖ wurde 

er ausgeschlossen - war er vielfach als 

gefragter Gerichtspsychiater tätig 

und dürfte allein damit an die 30 

Millionen Schilling verdient haben. 

Die nun aus DDR-Beständen zu­

gänglichen Dokumente brachten 

neue Erhebungen gegen Grass we­

gen Mordverdachts in mehr als zehn 

Fällen ins Rollen. Ein Mordprozeß 

gilt als wahrscheinlich. Es gehe nicht 

darum, einen 83jährigen Greis nun 

hinter Gitter zu bringen, sagte Dr. 

Neugebauer; der Gesundheitszu­

stand des Beschuldigten mache dies 

ohnedies auch im Falle einer Verur­

teilung unwahrscheinlich. Aber es ist 

notwendig, die volle Wahrheit über 

das Verhalten von NS-Ärzten -

Grass steht hier für viele, die eben­

falls nach dem Krieg Karriere ma­

chen konnten - ins Bewußtsein zu 

rufen. Und auch darum, wie es Pro­

fessor William Seidelman (Toronto) 

beim Symposion ausdrückte: Den 

menschlichen Werten, der Arbeit für 

Arme und Behinderte, in der Medi­

zin ein für allemal absoluten Vorrang 

vor kalter Wissenschaftlichkeit zu ge­

ben. • 

Gehirnpräparate ermordeter Kinder 

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER 'V 

Kranzniederlegung am Mahnmal Reumannplatz 

Februargedenken als Mahnung 

Unsere Generation trägt die Ver­

antwortung, es nie wieder zu 

Ereignissen wie jenem des 12. Fe­

bruar 1934 kommen zu lassen" , 

mahnte der SPÖ-Vorsitzende Bun­

deskanzler Viktor Klima bei der Ge­

denkveranstaltung zur Erinnerung 

an den 12. Februar, zu der heuer 

die Freiheitskämpfer und die Wie­

ner Bildung auf den Victor-Ad­

ler-Platz in Favoriten eingeladen 

hatten. Vor allem, so Klima, gel-

te es, Massenarbeitslosigkeit und 

Verdrängung von Menschen­

gruppen an den Rand der Gesell­

schaft zu unterbinden, denn dies 

würde den fruchtbaren Boden für 

antidemokratische Strömungen 

bilden. 

Der Wiener SPÖ-Landesvorsit­

zende Bürgermeister Michael 

Häupl forderte die versammelten 

Sozialdemokraten auf, dagegen 

anzutreten, ,,wenn jemand ver­

sucht, Leute mit vordergründig 

sozialen Aussagen zu verführen . 

Laßt euch das nicht gefallen!" Es 

gehöre ein gewisser Mut dazu, die 

Wahrheit übfil jene zu sagen, die das 

Land in eine autoritäre Situation 

führen wollen - aber da müssen wir 

uns erinnern, daß es ein unver­

gleichlich höherer Mut war, den die 

zeigten, die sich offen gegen den grü­

nen und den braunen Faschismus 

wandten, und von denen viele dafür 

mit dem Tod oder langen Kerker­

qualen bezahlen mußten. 

Der Favoritner Bezirksvorsitzende 

Nationalrat Anton Gaal erinnerte 

daran, daß die Sozialdemokraten die 

Geburtshelfer der Zweiten Republik 

waren und damit den Grundstein für 

die friedvolle Entwicklung der ver­

gangenen fünfzig Jahre gelegt haben. 

Der Vorsitzende der Freiheitskämp­

fer Alfred Ströer sagte, Gedenkfeiern 

Ihr aber lernet, 

wie man sieht statt stiert 

Und handelt, 

statt zu reden noch und noch. 

So was hätt 

einmal fast die Welt regiert! 

Die Völker wurden seiner Herr, 

jedoch 

Daß keiner uns zu früh da 

triumphiert -

Der Schoß ist ji·uchtbar noch, 

aus dem das kroch.' 

Bertolt Brecht 
(Epilog zum Stück „Der aufhaltsa­
me Aufstieg des Arturo Ui") 

wie diese dienen dem notwendigen 

Erinnern: ,,Wir werden auch weiter­

hin auf Terror und Unheil der Ver­

gangenheit aufmerksam machen." 

Die Veranstaltung wurde von Arbei­

terliedern umrahmt. Nach der Kund­

gebung legten die führenden Ge­

nossen Kränze am Mahnmal für die 

Opfer des Faschismus im Reumann­

Park nieder ( der Enrwurf stammt von 

Heinrich Sußmann, einem Künstler, 

der im ersten Transport nach Dach­

au gebracht wurde) . a 
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ZeugenJehovas 
als NS-Opfer 

Zu den vom Naziregime Verfolg­

ten gehörten auch die „Zeugen Je­

hovas". Die Gestapo bildete sogar 

ein Sonderreferat zur Verfolgung 

der „Bibelforscher". Viele wurden 

in die Konzentrationslager einge­

liefert. Dort trugen sie den „lila 

Winkel" . Sie waren die einzige 

Gruppe, die in ihrer Gesamtheit 

Kriegsdienstverweigerung propa­

gierte. Unter den im Zweiten 

Weltkrieg abgeurteilten Kriegs­

dienstverweigern stellten sie mit 

Abstand die größte Zahl. In ihrer 

Ablehnung jeder Gewalt lehnten 

sie allerdings auch eine Teilnah­

me an jedem von politischen Ge­

fangenen getragenen Lagerwider­

stand ab. Das DÖW veranstalte­

te jüngst eine Tagung zum The­

ma „Zeugen Jehovas. Vergessene 

Opfer des Nationalsozialismus" 

mit dem Ziel der wissenschafcli­

chen Aufarbeitung ihrer Verfol­

gung. 

EU-Büro gegen 
Rassismus 

In Wien konstituierte sich jüngst 

als erste EU-Institution in Öster­

reich die „Beobachtungsstelle ge­

gen Rassismus und Fremden­

feindlichkeit". Die Wiener Ince­

gracionsscadcräcin Renate Brau­

ner hieß die Mitglieder des Ver­

waltungsrates im Namen der 

Stadt willkommen. Die Ansied­

lung dieser EU-Stelle stehe in der 

Wiener Tradition des „Miteinan­

der", sagte sie. ,,Vorurteile und 

Fremdenfeindlichkeit abzubauen 

kann nur gelingen, wenn die Sor­

gen der Menschen ernst genom­

men werden. Dabei muß uns be­

wußt sein, daß diese Ängste zum 

Teil auf realen Problemen beru­

hen, die auch konkret gelöst wer­

den müssen." Aufgabe der Beob­

ach cungsscelle ist es, objektive 

und verläßliche Daten über Ras­

sismus, Fremdenfeindlichkeit und 

Antisemitismus zu sammeln und 

auf dieser Basis Gegenstrategien 

zu entwickeln. 
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Bel<enntnis zur Mitschuld 
Der Habsburger Herzog Alb­

recht V ordnete im Jahre 1421 

die Zerstörung des alcen Wiener 

Ghettos (im Gebiet des heurigen Ju­

denplatzes) an. Den Juden wurden 

Hoscienschändungen - ein im Mit­

telalter häufig gebrauchter Vorwurf 

- zur Lase gelegt, zugleich wurde ih­

nen die Schuld an Seuchen und 

Preissteigerungen zugeschoben. 

Wahrscheinlich trug der Geldbedarf 

des Herzogs zu der schrecklichen 

„Wiener Geserah" bei. Die ärmeren 

Juden wurden auf Donauschiffen 

nach Ungarn abgeschoben, die Rei­

chen, sofern sie nicht Selbstmord be­

gangen hatten, wurden zum Tod 

durch Verbrennen verurteilt. 92 

Männer und 120 Frauen wurden auf 

Fuhrwerken zur Gänsweide nach 

Erdberg abtransportiert und dort vor 

Die Inschrift am 
Jordan-Haus 

einer johlenden Menge bei lebendi­

gem Leib ins Feuer geworfen. 

AmJordanhaus auf dem Judenplatz 

wird unter einem gotischen Relief 

der Taufe Jesu in schwulscigem La­

tein die Ausrottung der Wiener Ju­

den als götcliches Strafgericht ge­

priesen. Das hat nun die katholische 

Kirche zum Bekenntnis ihrer Mit­

schuld an dem Verbrechen veran­

laßt. In einer Zusatztafel wird be­

richtet daß chriscliche Prediger zu 

dem Massaker aufgestachelt haben. 

Viel zu wenige Christen, auch eini­

ge Päpste, seien es gewesen, die in 

früheren Jahrhunderten und schließ­

lich in der Zeit des Nationalsozialis­

mus die Judenfeindschafe bekämpfe 

haben. ,,Heute wird sich die Chri­

stenheit ihrer Mitschuld an den Ju­

denverfolgungen immer deuclicher 

bewußt und erkennt ihr Versagen", 

endet der Text. Die Tafel soll im 

März enthülle werden. • 

Haider seniors <<Verdienste>> 
Vor kurzem wurde bekannt, daß 

Robert Haider, der Vater des 

FPÖ-Chefs Jörg Haider, mit der gol­

denen Verdienstmedaille für Ver­

dienste um die Republik Österreich 

ausgezeichnet wurde. Sozialministe­

rin Eleonore Hostasch hat Haider se­

nior für seine Tätigkeit als Pensioni­

scenfunkionär routinemäßig für die 

Auszeichnung vorgeschlagen, und 

Bundespräsident Klescil hat den An­

trag unterzeichnet. Robert Haiders 

,,Verdienste um die Republik" müs­

sen jedenfalls jungen Datums sein. 

Anfang der dreißiger Jahre ist er näm­

lich nicht nur der SA beigerrecen,son­

dern schloß sich nach dem Verbot der 

NSDAP und ihrer Gliederungen 

1933 der in Bayern aus geflüchteten 

Nazis aufgescellcen „Österreichischen 

Legion" an. Sie versuchte in den Ta­

gen des nationalsozialistischen Put­

sches 1934 im nördlichen Oberö­

sterreich einzudringen, wurde aber 

bei Kollerschlag vom Bundesheer 

zurückgeschlagen. Nach dem ,,An­

schluß" kehrte Haider in seine Hei­

mat zurück und wurde „Gaujugend­

walter" in „Oberdonau". Im Nach-

richcenmagazin „profil" vom 

23.12.1995 wurde Robert Haider 

mit folgenden Worten zitiert: ,,Ich be­

reue nichts. Ich würde der Sache wie­

der dienen. " Im Bund Sozialdemo­

kratischer Freiheitskämpfer löste die 

Auszeichnung Haiders Befremden 

aus. Nach einem Protest der Arbeits­

gemeinschaft der Opferverbände hat 

das Bundesministerium mit einer er­

klärenden Stellungnahme Verständ­

nis für die Einwände und Bedenken 

der Opfer des Faschismus zum Aus­

druck gebracht. • 

Mit den Hitlertruppen kehrte 1938 auch die „Österreichi­
sche Legion" zurück 



Rapid-Fans ohne Hetze 

Die anti jüdischen Sprechchöre 

der Rapid-Fans gegen Auscria 

sind verstumme. Das ist ein Sieg für 

den Spore und ein Erfolg im Kampf 

gegen den Antisemitismus. Denn 

vor einigen Jahren kam es immer 

wieder, vor allem wenn ein „Schla­

gerspiel" Rapid gegen Austria ange­

setzt war, zu höchst haßerfüllten an­

tisemitischen Sehimpforgien ganzer 

Gruppen jugendlicher Rapid-Fans. 

Diese Ausfälle waren offenbar orga­

nisiere, und eines Tages war es der 

Neonazi Küsse! selbst, der sich des­

sen rühmte . Die Verhaftung und 

Verurteilung der Küssel-Parcie be­

raubte die Jugendlichen, von denen 

viele die ganze Sache wohl nur als 

„Hetz" mitgemacht hatten (ohne die 

echte Hetze zu erkennen, die von 

den Hintermännern angestachelt 

worden war) ihrer Köpfe. Die 

Behörden waren klug genug, im Ver-

ein mit den Funktionären von Ra­

pid das jugendliche Bedürfnis nach 

,,action" in andere Bahnen zu len­

ken. Nachdem die Rädelsführer aus­

geschaltet und bösartige „Skins" von 

der Westtribüne ferngehalten wor­

den waren, durften die jugendlichen 

Anhänger der Rapid-Fanclubs mit 

Billigung der Vereinsleitung Trans­

parente aufspannen, Fackeln ent­

zünden und sporcbezogene Sprech­

chöre einstudieren. Auch „Street­

worker" leisteten bei dieser Umori­

entierung erfolgreiche Überzeu­

gungsarbeit. Damit wurde ein Ef­

fekt erziele, der mit Polizeiprügel und 

Strafen wohl nicht erreicht worden 

wäre. ,,Was hier gelungen ist, sollte 

europaweit übernommen werden", 

konstatiert die sozialdemokratische 

jüdische Zeitung „Der Bund", die 

1982 erstmals auf die häßlichen Vor­

gänge aufmerksam gemacht hatte. 

Der Gründer des ÖGB 

Johann Böhm (1886-1959), aus 

einfachsten Verhältnissen stam­

mend, war die große Integrationsfi­

gur der österreichischen Gewerk­

schaftsbewegung nach 1945. Der ge­

lernte Maurer aus Stögersbach (NÖ) 

war bereits 1903 Funktionär in ei­

ner Ortsgruppe seiner Gewerkschaft 

und kam 1909 in deren Vorstand. 

Er bildete sich an Arbeiterschulen 

weiter und wurde nach dem Kriegs­

dienst im Ersten Weltkrieg zunächst 

Gemeinderat in Wien und dann Na­

tionalrat. 1934 und 1944 befand er 

sich in politischer Haft. 1945 Staats­

sekretär für soziale Verwaltung, wur­

de er zugleich zum Gründer des ein­

heitlichen und freien Gewerk­

schaftsbundes, mit dem die Lehre 

aus der Vergangenheit gezogen wur­

de, in der Richtungsgewerkschaften 

ein einheitliches Handeln im Inter­

esse der Arbeitnehmer behinderten. 

Die Zusammenarbeit ermöglichte 

den erfolgreichen Wiederaufbau, 

machte die Störversuche der KP ge­

ne Lohn- und Preisabkommen zu-

nichte und führte konsequent zur 

bewährten „Sozialpartnerschafe" 

(die, wie Kreisky sagte, den Klas­

senkampf zu einer friedlichen Aus­

tragung der Gegensätze „sublimier­

te"). Die Befassung mit dem Le­

benswerk des ersten ÖGB-Präsi-

denten ist gerade in einer Zeit, in der 

die FPÖ eine Spaltung der Gewerk­

schaftsbewegung versuche, beson­

ders lehrreich. • 

gen das dafür norwendig geworde- Karin Holzers Böhm-Biographie 
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Mahnmal gegen 
Bombenterror 

An der Zufahrtsstraße zur Ober­

warter Roma-Siedlung, wo eine 

Sprengfalle am 4. Februar 1995 

vier Mitglieder der Volksgrup­

pe getötet hatte, wurde am 1. 

Februar 1998 ein Mahnmal ent­

hülle. Der Gedenkstein wurde 

vom burgenländischen Künst­

ler Reinhard Virus entworfen. 

An der Feier nahmen neben den 

Angehörigen der Opfer und der 

Volksgruppe auch Landes­

hauptmann Karl Stix, der Ober­

warcer Bürgermeister Michael 

Racz sowie Vertreter der Opfer­

verbände teil. Der Gedenkstein 

wurde von Diözesanbischaf Paul 

Iby und Superintendentin Ger­

traud Knoll gesegnet. Bekannt­

lich geht aus den bisherigen 

Aussagen des mutmaßlichen 

Bombenbauers Franz Fuchs her­

vor, daß er den tödlichen 

Sprengsatz in Oberwart ausge­

legt haben dürfte. 

Kein Turnen im Jahn-Saal 

D ie Schüler der AHS Rahlgas­

se müssen ab Mitte Apri l 

„nicht mehr unter schwachsinnigen 

großdeutschen Parolen" rurnen, 

teilte Wiens Stadtschulratspräsident 

Kure Scholz mit. 

Der Mietvertrag mit dem Öster­

reichischen Turnerbund wurde 

gekündigt, nachdem aufmerksame 

Schüler eine bemerkenswerte In­

itiative ergriffen hatten. Für sie war 

aus Gründen der Raumnot im ei­

genen Schulgebäude die Jahn-Hal­

le des Turnerbundes in der Wiener 

Schleifmühlgasse angemietet wor­

den. Aufmerksame Schüler ent­

deckten dort über dem Haustor die 

offenbar aus der Gründerzeit stam­

mende Inschrift: ,,Dem Deutschen 

kann nur durch Deutsche geholfen 

werden. Fremde Helfer bringen uns 

immer tiefer ins Verderben." Die 

Schülervertreter, unterstützt von 

der Direktorin Heidemarie 

Schrodt, verlangten eine Alternati­

ve für ihren Sportunterricht und 

verwiesen darauf, daß mit der Saal­

miete - sie lief schon seit zwanzig 

Jahren - der Turnerbund, eine vom 

DÖW als rechtsextrem eingestufte 

Organisation, unterstützt werde. 

Im Stadtschulrat, wo bis dahin nie­

mand die Inschrift beachtet hatte 

und die Jahn-Halle mangels ande­

rer naher Räumlichkeiten gemietet 

worden war, fand sich nun rasch 

eine bessere Möglichkeit, weil im 

Theresianum soeben eine neue Hal­

le eröffnet worden ist. 

Der Vorstand des Bundes Sozialde­

mokratischer Freiheitskämpfer hat 

den Rahlgassen-Schülern in einem 

Schreiben zu ihrer Zivilcourage gra­

tuliere. • 
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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER „ 
Otto Gerhartl 

Der Altbürgermeister und Eh­

renbürger von Neunkirchen, 

Otto Gerhard, ist im Alter von 91 

Jahren gestorben. Nicht nur die 

Gemeinde, sondern auch viele 

Freunde - weit über den Bezirk 

hinaus - verloren einen ihrer Be­

sten. Otto, der die böse Zeit der 

Arbeitslosigkeit in jungen Jahren 

bitter kennenlernte, nahm jede 

Arbeit an, die ihm angeboten 

wurde: Schlosserlehrling, Schuh­

machergehilfe, Graveur; er sam­

melte aber auch für die engüschen 

Quäker und stellte die Gelder den 

Bedürftigen per Rad zu. Nach ei­

ner ersten Bekanntschaft mit dem 

Ständestaat-Gefängnis wurde 

Gerhard im sogenannten „Klei­

nen Sozialistenprozeß" von 1936 

in Wiener Neustadt wegen 

Betätigung für die illegalen Re­

volutionären Sozialisten ange­

klagt. Daß man ihn zu 3 Jahren 

Haft verurteilte, prägte ihn erst 

recht zum Kämpfer. 1939 wur­

de er zur Wehrmacht eingezogen, 

gerie t in englische Gefangen­

schaft und kehrte im Oktober 

1945 heim. Bereits 1946 in den 

Gemeinderat gewählt, wurde er 

1950 für lange Jahre Bürgermei­

ster seiner Heimat. 

Ursula Widmer las bei der Jahresabschlußveranstaltung der 
Wiener Freiheitskämpfer Texte aus ihrem antifaschistischen 
Programm, das unter dem Titel „Frauen sind keine Engel" an­
hand von Filmschlagern, Gedichten und Zitaten die offizielle 
,,heile Welt" den Leiden der Frauen in der „Zeit ohne Gnade" 
gegenüberstellt. Dieses Programm, bei dem Christo Stanischeff 
und Susanne Rossouw mitwirkten, wurde bereits einige Male 
in Wien präsentiert. Für den Gemeinderatsklub nahm Godwin 
Schuster (rechts neben Nedwed) an der Veranstaltung teil. 

NÖ: Wichtige Aufgabenstellungen 
Bei der Vorstandssitzung der Frei­

heitskämpfer NÖ am 15. Jänn er 

wurden einige wichtige Beschlüsse 

gefaßt. So wurde für die Zeit vom 

28. Februar bis 1. März im Hotel 

Böck in Brunn am Gebirge ein zeit­

geschichtliches Seminar festgesetzt , 

für das Herbert Exenberger, Ferdi­

nand Lacina und Alfred Scröer als 

Wir gratulieren: 

Zum 95. Geburtstag: Karl Mayrhofer, Gresten; 
Gisela Hochmeister, Wien. 90.Geburtstag: Aloi­
sia Moser, Graz; Hilde Borik, Margarete Slais, 
Wien. 85. Geburtstag: Georg Leitgeb, Baden; 
Franz Haas, Innsbruck; Grete Rössler, Kapfen­
berg; Josef Wigstein, Linz; Franz Holubicka, Salz­
burg; Aloisia Faux, St. Pölten; Albert Duskanich, 
Sigless; Gisela Mayer, Vorchdorf; Johann Dusl, 
Anna Renner, Josefine Stein, Jenny Strasser, Jo­
sef Zendron, alle Wien. 80. Geburtstag: Rosa 
Freisieben, Baden; Edith Zidar, Bruck/Mur; Ro­
salie Neyder, Linz; Peter Kauderer, Otto Schmid, 
Romana Steininger, Dipl.Vw. Walter Weber, 
Wien. 75. Geburtstag: Magdalena Artner, Forch­
tenstein; Karl Zierhofer, Guntramsdorf; Josef Veit­
schegger, Leoben-Donawitz; Kurt Mahler, Möd­
ling; Johann Bayer, Margit Hajek, Elisabeth Ho­
worka, Josefine Patschka, Theresia Stockinger, 
Sophie Streif, Charlotte Vaclavek, alle Wien. 
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Referenten gewonnen werden 

konnten. Aus Anlaß des 60. Jahres­

tages der Okkupation Österreichs 

wird am 11. März vor d em ehe­

maligen Haus der Gestapo in Wie­

ner Neustadt eine Gedenkkundge­

bung mit anschließender Kranznie­

derlegung stattfinden. Die Gedenk­

rede hält Landeshauptmann-Stell­

vertreter Ernst Höger. Am 23./24. 

Mai findet ein Treffen mit slowaki­

schen Freunden in Banska Bystrica 

statt. 

Einsrimmig wurde eine Entsch­

li eß ung angenommen, in der die 

SPÖ aufgefordert wird , an ihrer 

konsequenten Haltung für die Neu­

tralität Österreichs festzuhalten und 

nicht den anderslautenden Bestre­

bungen> der ÖVP nachzugeben. 

Diese Position wird sicher von der 

Mehrheir der Österreicher unter­

stützt. Weiters wird besonderer Wert 

auf die Zusammenarbeit der Zeit­

zeugen mit Angehörigen der jungen 

Generation gelegt. Alle Initiativen 

in dieser Richtung verdienen nach­

drückliche Unterstützung. 

Die nächste Landeskonferenz, mit 

der Neuwahl des Vorstandes, ist für 

18. September 1998 vorgesehen. • 

Herbert Steiner 75 
Dr. Herbert Steiner, Gründer und 

langjähriger wissenschaftlicher Lei­

ter des DÖW, feierte am 3. Febru­

ar seinen 75. Geburtstag. Steineren­

gagierte sich schon als Schüler im 

antifaschistischen Widerstand und 

konnte im November 1938 als Fün­

fzehn jähriger über Holland nach 

England flüchten; seine Eltern wur­

den von den Nationalsozialisten er­

mordet. In Großbritannien lernte 

er Schrifutetzer und wurde Sekretär 

der Exiljugendorganisation „Young 

Austria". Im November 1945 kehr­

te er nach Österreich zurück, wur­

de KPÖ-Mitglied und Bundesse­

kretär der Freien Österreichischen 

Jugend (FÖJ). In Prag schloß er 

1962 sein Geschichtsstudium ab, 

gehörte 1963 zu den Gründern des 

DÖW und war Mitgestalter der 

,,Linzer Konferenzen" zur Ge­

schichte der Arbeiterbewegung. 

1983 habilitierte er sich an der Uni­

versität Wien. 

Hindels-Symposium 

Das 6. Josef-Hindels-Symposium 

am 30. und 31. Jänner befaßte sich 

mit dem zur zeit stark diskutierten 

Thema „Neutralität oder NATO­

Beicritt?". Unter der Leitung des 

Wiener Bildungsvorsitzenden GR 

Ernst Woller diskutierten NR Josef 

Cap, Alfred Kohlbacher und Bri­

gadier Michael Apfalter. Fazit der 

Diskussion: eine Mehrheit der 

Wortmeldungen sprach sich gegen 

die von Cap undApfalter präferier­

te NATO-Option aus. Der zweite 

Tag des Symposiums war der Prä­

sentation des in der Reihe „Soziali­

stische Bibliothek" erschienenen, 

von Harald Troch herausgegebenen 

Buches „Wissen ist Macht - Zur 

Geschichte sozialdemokratischer 

Bildungsarbeit" gewidmet. Unter 

der Moderation des Wiener Bil­

dungssekretärs Michael Ludwig re­

ferierten Harald Troch, Herbert 

Exenberger, Ernst Nedwed und Karl 

Duffek. Das nächste Symposium 

der SPÖ-Bildung und der W iener 

Freiheitskämpfer ist für Jänner 1999 

vorgesehen. 
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Die Zwangsarbeiter der lllwerl<e Der andere 
Waggerl 

Der Ausbau der lllwerke in Vorarlberg erfolgte im Zweiten Weltkrieg 
durch Tausende Zwangsarbeiter. Die Archive über ihre Tätigkeit 

waren lange verschlossen. 
Bei einem Symposion über den 

Schriftsteller Karl Heinrich Wag­

gerl, der während des Krieges NS­

Bürgermeister von Wagrain war 

und danach als chris tlicher Autor 

hochgelobt wurde, sagte der Ger­

manist Karl M üller: ,,Sein litera­

risch bedeutendstes Schaffen vor 

1945 war im Kern anti-aufkläre­

risch, deutsch und mythisch. Der 

christliche Trost, den er nach 1945 

versuchte zu spenden, erreichte 

zwar ein christliches Publikum, die 

Opfer des NS-Regimes saßen je­

doch nicht beimAdventsingen" . 

Die Vorarlberger Illwerke im in­

nersten Montafon gehören 

mit ihren Speicherseen in der Sil­

vretta und ihren Kraftwerksanlagen 

zu den bedeutendsten Betrieben der 

Energieerzeugung in Österreich. Ihr 

Ausbau in der Hi derzeit wurde al­

lerdings mit dem Schweiß und dem 

Blut von Tausenden Zwangsarbei­

tern aus Jugoslawien, der Sowjet­

union und anderen von den Deut­

schen besetzten Gebieten erkauft. 

Erst nach langem Hin und Her ha­

ben die Illwerke nun der Öffnung 

der Archive aus dieser unrühmli­

chen Periode zuges timmt .. Aller­

dings wird seitens der Unterneh­

mensleitung darauf hingewiesen, 

daß die Zwangarbeiter nicht direkt 

den Illwerken unterstanden, son­

dern verschiedenen Betrieben, die 

an den Bauarbeiten mitwirkten, zu­

gewiesen worden waren. 

Kürzlich waren zwei ehemalige 

ukrainische Zwangsarbeiter, Niko­

lai Pietrow und Anatolij Samarski, 

als Gäste zu Besuch an ihren einsti­

gen Leidensstätten . Sie verdankten 

dies vor allem der Historikerin Mar­

garete Ruff, die das Schicksal der 

Zwangsarbeiter in dem Buch „Um 

ihre Jugend betrogen" aufgearbei­

tet, und dem Rankweiler Bürger­

meister H ans Kahler, der die Reise 

ermögl icht hat. 

„Ich war 14 Jahre alt, als ich 1942 

hi erher kam und über drei Jahre 

lang im Arbeitslager arbeiten muß­

te", berichtete Anatolij Samarski 

den „Vorarlberger Nachrichten" . 

Unter härtesten Bedingungen und 

immer hungrig - auch wenn es 

Menschen gab, die ihm gelegentlich 

etwas zusteckten - hätte er nicht ge­

glaubt, diese Zeit überleben zu kön­

nen . Als er aus dem Lager zu f!üch-

BUND SOZIALDEMOKRATISCHER FREIHEITSKÄMPFER 

UND OPFER DES FASCHISMUS 

Vermächtnis und Erneuerung 
Vor 50 Jahren haben die Sozialisten 

unter den überlebenden der Ge­

fängnisse und der NS-Konzentrati­

onslager und unter den von den Na­

zis ins Exil Vertriebenen den Bund 

Sozialistischer Freiheitskämpfer und 

O pfer des Faschismus gegrün­

det.Der Name des Bundes wurde vor 

einigen Jahren analog zur SPÖ in 

,,Sozialdemokratisch" umbenannt. 

Mit den beiden anderen Opferver­

bänden ist der Bund in einer Ar­

beitsgemeinschaft verbunden. 

Die „Mutter" der an tifaschistischen 

Bewegung in Österreich, Rosa Joch­

mann, hat schon vor vielen Jahren 

auch jene, die den Faschismus per­

sönlich nicht erlebt haben, aber be­

reit sind, gegen die „Gefahr von 

Rechts" in Gegenwart und Zukunft 

aktiv einzutreten, aufgefordert, un-

serem Bund beizutreten. So sind 

heure neben der Gründergeneration 

der KZler und Widerstandskämpfer 

viele Aktivisten aus den antifaschi­

stischen Initiativen der Nachkriegs­

zeit, vor allem auch jüngere Mit­

streiter, Mitglieder des Bundes ge­

worden. 

Gerade in unseren Tagen muß die 

Arbeit gegen Rechtsextremismus 

und Rechtspopulismus angesichts 

der politischen Entwicklung fortge­

setzt werden - damit sich nie wieder 

ein unmenschliches und undemo­

kratisches Regime in unserem Lan­

de etablieren kann. Das ist das Ver­

mächtnis jener, die während der Zeit 

des Faschismus ihr Leben lassen 

mußten: Ergreift die Stafette und 

führt den Kampf, der nie zu Ende 

geht, weiter. N iemals vergessen! 

ten versuchte, wurde er eine Zeit­

lang in ein Arbeitserziehungslager 

gesteckt. Seinen etwas älterenBru­

der traf ein tragisches Los: Er wur­

de in ein Konzen trationslager ein­

geliefert. ,,Ich weiß bis heure nicht, 

wo er gestorben ist", sagte Samarski 

unter Tränen. 

Als die beiden Männer 1945 in ihre 

Heimat zurückkehren konnten, 

wurden sie, wie viele andere 

Zwangsarbeiter, als Verräter abge­

stempelt; das Stalin-Regime steck­

te bekanntlich viele von denen, die 

die deutsche Kriegsgefangenschaft 

oder Zwangsarbeit überlebt hatten, 

erneut in Lager. Wäre es so abwe­

gig, wenn die Illwerke den noch le­

benden ehemaligen Zwangsarbei­

tern, die zumeist in ärmlichsten Ver­

hältnissen leben, eine bescheidene 

Wiedergutmachung gewähren wür­

den? • 

An den 

Mitarbeiter dieser 
Ausgabe: 

Franz Danimann , 
Herbert Exenberger, 
Leo Lesjak, Jana Müller, 
Ernst Nedwed, 
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NS-Greuel nicht 

verdrängen! 

Altbundeskanzler Franz Vranitz­

ky warnte in New York anläßlich 

eines Banketts der „Endowment 

for Democracy in Eastern Euro­

pe" (einer Stiftung zur Neuentfal­

tung jüdischen Lebens in Osteu­

ropa, die ihn mit der Raoul-Wal­

lenberg-Medaille auszeichnete) 

eindringlich davor, die NS-Greu­

el zu verdrängen. In Gesprächen 

mit Jugendlichen habe er feststel­

len müssen, daß diese nicht ver­

stehen, daß in unserem Jahrhun­

dert solche Verbrechen begangen 

wurden. Und viele Vertreter der 

mittleren Generation zeigen Be­

reitschaft, ,,Schlußstrichprophe­

ten" zuzustimmen, die sich mit 

dem Thema Holocaust nicht 

mehr befassen wollen. Vranitzky 

hingegen verlangt: Es darf nicht 

vergessen werden - mit dem ein­

zigen Ziel, eine Wiederholung zu 

vermeiden. 

Liebe Unternehmerin, 
Lieber Unternehmer ! •• 

FGO 
G k h ft die lhnen den läsligen 

Endlich gibt es ~ine ewe: ~~ ~u~h im fürlamenl immer · 
ÖGB vom Hals halt\ Da wir J llte Ihnen das schon etwas 
wieder l~re lnteres~~n vlertrbt~nG~brauch des beiliegenden 
wed sein. Legen ule a s? e 
Erlagsche·1ns- mil dem z,el: T lMPER,... .. -

"DlVlDE E n . · · · 

h Zurücl<haltung beiseite, weil grabs is rnx. 
jede vorne me 

FGÖ:Neu 
Attraktiv 
:Ziel~trebig 
Intelligent 

l>.L~-Oß- GEWERKSCHAFT 

lhr 
Reinhort Gaugg 

(/lßt1 
Karikatur: Dieter Zehentmayr 

So karikierte Dieter Zehetmayr im „Standard" die FP-Spaltergewerkschaft 

Klestils Wortwahl 
„Hat Thomas Klestil in einem „Le 

Monde"-Interview Haider seinen 

Sanktus gegeben?", fragt Rauscher 

im „Standard" und fährt fort: ,,Schon 

in seinem ersten Wahlkampf, im De­

zember 1991 , sagte Klestil, im Par­

lament säßen nur demokratische Par-

teien. Als gewählter Präsident .... . füg­

te (er) hinzu, im Nationalrat gebe es 

auch keine extrem rechtsradikale Par­

tei . Diese Sprachregelung hielt er 

über die Jahre durch. Nur manchmal 

verwendet er den Ausdruck demo­

kratisch gewählte Partei, was etwas 
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anderes ist: demokratisch gewählt 

sind auch die heutigen russischen 

Kommunisten. Wie steht es damit 

mit der Haider-Partei? Demokratisch 

gewählt ist sie zweifellos ... .. Haider 

steht rechtsaußen und grenzt sich zu 

NS-Gedankengut nicht ab, Daher ist 

er als Kanzler nicht wünschenswert 

(wohl auch für Klestil nicht), aber ex­

trem rechtsradikal ist er deswegen 

HERR 

.JOHANNES SCHi~ANTNER 
Df1RINGERG. H..-'25/6 
1130 WIEN 

noch nicht. Klestil weiß also, was er 

sagt. Allerdings auch, wann er es sagt 

- ungefragt und dann, wenn er FPÖ­

Stimmen braucht. " 

Diesem Kommentar wäre unserer­

seits hinzuzufügen: Klestil muß wis­

sen, daß sein gezieltes Liebeswerben 

um die äußerste Rechte zweifellos 

andere Wähler gehörig verärgern 

wird. 
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